





























fein zu halten die Einigkeit — 
im Geiſt. 
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Iſt Gott für uns, wer mag wider 
uns ſein? Welcher and) ſeines eige- 
nen Sohnes nicht hat verſchont, ſon⸗ 
dern hat ihn für uns alle dahingege- 

..ben; wie follte er uns mit ihm nicht 
Alles ſchenken? 


Wer will die Anserwählten Gottes 
befchuldinen? Gott ift Hier, der da 
gerecht macht. Wer will verdammen? 
Chriſtus ift hier, der neitorben ift, ja, 
vielmehr, der and auferweckt it, 
welcher iſt zur Rechten Gottes und 
vertritt uns, Nöm. 8, 31—34. 
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Gott läffet Gras wachſen für das Vieh und Saat m Unk des Henfcen,; 
; 5 daß das Brod des Wlenfcden Herz ſtärke. BR 
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Der Outer weit eb. 





Der Kraft für geftern hatte, 
Der bat fie auch für heut’; 
Ya, unerjchöpfte Schäße 

Die Fülle Gottes beut. 


Zu kurz kann niemand kommen, 
Der ihm ſich anvertraut 

Und mwartend auf des Vaters 
Gefüllte Hände ſchaut. 

Sein Herz ſtrömt allzeit über 
Von Liebe ohne Maß, 

Die nichts erlöfcht, erjchüttert, 
Die nie jein Kind vergaß, 
Die Arbeit, Leid und Freude 
Austeilt jo, wie e3 gut, 

Die jeden Tropfen abmißt 
Und nichts vergeblich tut. 

Er läßt dich nicht erliegen, 

Er gibt dir nicht zu viel, 

Er trägt dich durchs Gedränge, 
Und er bringt did) ans Biel. 


Drum lohnt e3 fi, zu ruhen 

In jeligem Vertrau'n 

In diefes Vaterd Armen. 

Dur Glauben geht'3 zum Schau’n. 


Eine, die ohne viel zu willen, viel liebte. 


Ein Diener des Evangeliums in PVirgi- 
nio predigte eines Sonntags vor einer 
zahlreichen, andächtigen VBerfammlung, als 
feine Aufmerkſamkeit auf einen eben eintre- 
tenden Mann gelenft wurde, der anjchei- 
nend ein Jude war, Er war gut gefleidet 
und hatte ein edles Angejicht, auf welchem 
freilich die Spuren tiefen Schmerzes audge- 
drücdt waren. Er jebte ſich und Taujchte 
andädtig, während fich manche Träne über 
jeine Wangen Stahl. Nach beendetem Got- 
tesdienst jah der Prediger den Fremden fra- 
gend an; diefer aber warf ebenjo viclja- 
gende Blicke auf den Erjteren. Bald da- 
cauf hatte ſich zwiſchen beiden eine höchſt 
intereflante Unterhaltung entiponnen, und 
der Jude — denn ein folder war er wirf- 
fih — erzählte dem Prediger jeine Vebens- 
geſchichte. 

Er, ein feiner, gebildeter Mann war vor 
nicht langer Zeit von London nach Ameri 
fa gekommen, und hatte mit feinen Bii- 
chern, feinem großen Reichtum und einer 
fteblichen fiebzehnjährigen Tochter an den 
fruchtbaren Ufern des Ohio ein Tiebliches 
zweites Heim gefunden. Seit er Europa 
verlajien und der Gefährtin jeiner Nugend 
das letzte Geleit hatte geben müſſen, hatte 
jih all ſeine Liebe und Freude der ihm noch 
zugelaflenen einzigen Tochter zugewandt. 
Und wahrlich, ſie hatte jich diejer Liebe wür 
dig gezeigt. Jedermann, der jie ſah, be- 
munderte ihre auffallende Schönheit und 
Liehlichfeit; überdies verliehen ihr feines 
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Weſen und ihre gründliche Bildung ihr ei- 
nen befonderen Reiz. Wie der Vater jelbit 
ein ftrenger Jude war, jo hatte er aud die 
Tochter nad) den ſtrengſten Grundjägen 
des Jüdentums erzogen. — 

Nicht Iange war e8 her, da wurde die 
junge Jüdin franf, und ihre Krankheit war 
bald eine Krankheit zum Tode geworden. 

Eines Tages ging er in das Zimmer der 
Kranken, um mit ihr zu fprecdhen, mit dem 
Gefühl, dat ihm ſolches jekt wohl zum letz— 
ten Male vergönnt fei. Sie ftredte ihm ih- 
re abgemagerte Hand entgegen und fragte: 
„Bater, halt du mich lieb?“ 

„Mein Kind! Du mweiht, dab ich dich Tieb 
babe, daß du mir teurer bift, als alles in 
der Welt“, war die Antwort. 

„Aber, Vater, liebſt du mich wirklich?“ 
fragte die Sterbende abermals mit matter 
Stimme. 

„Barum, mein ind, willft du mich jo 
tief betriüiben mit folder Frage? Habe ich es 
dir jemals an Beweifen meiner Liebe feh- 
len laſſen? erwiderte der Bater ſchmerzlich 
beivegt. 

„ber, mein liebiter Bater, haft du mid) 
wirklich lieb?“ fragte die Sterbende, und 
als der Vater auf dieje dritte Frage nicht 
zu antworten vermochte, fuhr jie fort: „Ich 
weiß, teurer Vater, daß du mich lieb halt, 
und dab du von jeher der zärtlichite Vater 
geweſen biſt; du weißt auch, wie innig Tieb 
ich dich. habe. Willft du mir eine Bitte ge- 
währen? DO, mein Vater, es iſt das Lekte, 
was deine jterbende Tochter von dir begehrt; 

willit du meine Bitte gewähren?“ 

„Mein Kind! Bitte, um was du willit, 
und ob es auch mein ganzes Vermögen wä— 
ve, oder was es auch jein möge — e8 joll 
dir gewährt werden. Sa, ich will deinen 
Wunſch erfüllen”, war die Antwort. 

„Lieber Vater, ich bitte dich, nie wieder 
gegen Jefus von Nazareth zu ſprechen,“ flü- 
iterte die Sterbende. 

Der Vater war ſtumm vor Eritaunen. 
„sch weiß“, fuhr die fterbende Tochter fort, 
„ich weiß nur wenig von dieſem Jeſus; 
denn ich wurde nicht mit ihm befannt ge- 
macht. ber ich weiß, daß er ein Heiland 
tt, und er hat ji mir während meiner 
Krankheit als ſolcher bewährt, aud ala Hei- 
fand meiner Seele. Ich glaube, dab er 
mich ſelig machen wird, obgleich ich ihn frü— 
ber nicht Tieb hatte. Ach fühle, daß ich zu 
ibm gebe, dab ich auf ewig bei ihm jein 
werde. Und nun, berzliebiter Bater, jchlage 
mir meine Bitte nicht ab! Bitte, jprich nie 
wieder gegen Sefus von Nazareth! Ich bit- 
te dich dringend, verihaffe dir ein Neues 
Teitament, das dir alles von ihm fagen 
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wird, Mein Gebet ift, dab du Ihn auch er- 
fennen mögeit, und dab, wenn ich nicht mehr 
bin, du ihm die Liebe jchenfen mögejt, die 
du ehedem mir zugewandt haſt.“ 

Unter großer Anjtrengung,. in abgebro- 
denen Zauten; hatte die Sterbende das 
ausgejprochen, wovon ihr Herz jo voll war. 
Sie fonnte nicht weiter; das Herz des Va— 
ter8 war aber jo voll, dal er nicht einmal 
vermochte, demſelben durch Tränen Luft 
zu machen. Entſetzt, in großer Aufregung, 
eilte er hinaus, und ehe er ſich noch Kraft 
hatte ſammeln können, um in die Sterbe— 
kammer zurückzukehren, war der Geiſt ſei— 
ner Tochter ſchon entflohen zu dem Hei— 
land, den fie geliebt und geehrt, ohne „viel 
von ihm zu willen“. Das erite, was, nad)- 
dem er feine lette irdifche Freude zu Gra- 
be getragen, der tiefgebeugte Vater tat, 
war, daß er ein Neues Teftament Faufte, e8 
las und wieder las, bis er durd den Hei— 
figen Geiſt von oben gelehrt, ein demüti- 
ger Sünger des Gefreuzigten wurde, Der 
du jo viel von dieſem Jeſus weißt, liebſt du 
Ihn? Eingeſandt von P. W. Th. 





Es wird nötig ſein. 





Der bekannte Pfarrer Flattich traf einſt 
auf einem Spaziergange eine Frau ſeiner 
Gemeinde, die ihm Flagte, dab ein Kreuz 
über das andere jie heimſuche und fie oft 
ihres Elends fein Ende wiſſe. „Es wird 
nötia, fein,“ entgegnete Flattich. „Ad, das 
jieht man eben nicht immer ein,“ jagte die 
Sreuzträgerin. Flattich erwiderte: „Hier 
fönnt ihr es einjehen lernen. Seht ihr dort 
den Schäfer mit jeiner Herde? Seht ihr je 
nes Scäflein, das gerade von der Herde 
weggelaufen ijt? Hört Ihr's, jetzt pfeift er 
ihm.. Das Scäflein hörte feine Stimme, 
es jtußt, will aber doch lieber jeine eigenen 
Wege gehen. Sekt wirft er eine Erdſcholle 
nad) ihm. Er hat es getroffen, aber e8 will 
doch nicht kommen, obwohl es erſchrocken iſt. 
Nun läßt der Schäfer denHund los, der ſchon 
lange darauf gewartet hat. Ach, jetzt hat er 
es erreicht, hat's gefaßt und zerrt und ſchüt⸗ 
telt es, das Schäfchen blöft vor Schred und 
Schmerzen. Und nun fehrt e&8 doch enbd- 
fi zur Herde zurüd, — So madt e8 der 
gute Hirte gerade mit uns, wenn wir und 
von feiner Herde verlaufen, wozu wir im- 
mer geneigt jind. Zuerst lot er uns freund 
lich. Wenn das nicht hilft, mahnt er ung mit 
erniten Würfen und Schlägen. Wenn das 
wieder nicht hilft, dann läßt er den Hund 
08, deſſen Natur wolfsartig ift, der aber 
doch dem guten Sirten helfen muß, die 


Schafe in den himmlischen Schafitall zu trei- 
ben.“ 




















Die zweite Gelegenheit. 


Unter einer dichten Laube ſaß eine Kran— 
fe, auf ihrem Schoße lag ein offenes Bud). 
Ihre ganze Umgebung atmete Frieden und 
Ruhe; aber die Lieblichfeit der Natur war 
nicht vermögend, die Bangigkeit und Hoff— 
nungsloſigkeit, welche nur zu deutlich auf 
ihren Zügen zu lejen waren, zu verjchen:- 
chen. 

Seder Atemzug der friihen Luft juchte 
ihr neue Kräfte zu erweden und neue Rosen 
auf ihren blaffen Wangen zu locken; alles 
umfonit, ihr Serz blieb dülter und freude 
leer. 

„sc babe verſucht, für den Serrn zu 
wirfen, ich opferte alle Kräfte, ja, fait mein 
Leben, u. was hat es alles genütt. Alles um 
ſonſt!“ jeufzte jie. „Ich bin wie ein zerbro 
chenes Gefäh, von feinem Nuten mehr. 
Meine Hoffnungen, meine Pläne, alle jind 
jie geicheitert: und es iſt ganz nußlos, neue 
zu machen.“ 

Tränen trübten ihre Nugen, als jie iiber 
dachte, wie lang und jteil der Pfad gewe 
jen, den fie gefommen war, und wie viele, 
viele Wochen e8 noch währen möchte, bis die 
gewohnte Gefundheit wieder bei ihr einfeh 
ren würde, Es war ihr in ihrer gedrück 
ten Stimmung, als ob jie nie wieder den 
Verſuch machen fünne, eine ihr geitellte Auf— 
gabe zu löjen. 

Indem fie ſich ſolchen trüben Betrachtun 
gen hingab, kamen einige ihrer Freundin 
nen, um ihr etwas aus der Morgenprediat 
mitzuteilen. Cine derjelben hatte den Pre 
diger gebeten, ihr für Zweck die 
hauptſächlichſten Punkte aufzuſchreiben. Der 


dieſen 


Kranken Impuls war, der Sache gar kei 
ne Aufmerkſamkeit zu ſchenken und ihren ei 
genen trüben Gedanken nadızubängen. 
Kaum aber batte die Freundin zu Teilen 
begonnen, da war es ihr, als jage eine 
Stimme in ihrem Innern: „Es iſt der Herr, 
der jeßt zu dir redet, deshalb höre zu.“ 
Und ſie hörte zu, und je länger ste hörte, 
deito Flarer war es ihr, daß Gott zu ihr 
rede. 

„Les Lebens zweite Gelegenheit“ war 
das Thema der Predigt. 

„Was iſt das?“ hie es in dem Herzen 
der Entmutigten. „Cine zweite Gelegen 
beit? Sollte es wirklich auch für mich eine 
zweite Gelegenheit geben ?“ 

Es folgte der Tert: „Und ich ging bin 
ab in des Töpfers Saus; und ſiehe, er ar 
beitete eben auf der Scheibe. Und der Topf 
den er aus dem Ton machte, mißriet ihm 
unter den "Händen. Da machte er wieder 
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um einen anderen Topf, wie es ihm gefiel.“ 
er. 18, 83.4. 

Dieje Tertiworte waren der Stranfen 
woylbefannt; aber heute erfannte jie eine 
nie geahnte Wahrbeit und Schönheit in den- 
jelben, und es war ihr, als öffne ſich ihren 
Blicken eine neue Gedankenwelt. 

Und nun folgten die Grundgedanfen der 
Predigt: i 

„sn dieſem Bilde jehen wir, wie Gott 
mit uns Menjchen handelt. Er hat einen ge 
willen Ylan für jedes Menichenleben ; und 
dieſer Plan iſt der beite für jeden bejon 
deren Fall.‘ 

„Bott ſteckt dem Menſchen nie ein nicht 
zu erreichendes deal als Ziel.“ 

„Ein williger Gehorſam, Treue in allen 
Dingen und unter allen Verhältniſſen, der 
gewiſſenhafte Gebrauch der Talente und 
Wahrnehmung jeder uns gebotenen Gele 
aenbeit, verbunden mit findlichem Glauben. 
das iſt Gottes Plan. Aber wir wollen den 
Fall jeben, diejer Plan wird micht verwirf 
licht, oder durch Sünde und Eigenwille in 
jein Gegenteil verfehrt, was dann? gibt 
Gott desivegen den Menjchen auf? DO, nein. 
Wenn dem Töpfer ein Gefäß mihlingt, 
ſucht er aus demſelben Material ein neues 
herzustellen.“ 

„So lange in einem Weſen noch Kräfte 
ichlummern, die der Entwidelung zum Gu- 
ten fähig find, gibt Gott eine zweite Ge— 
legenheit.“ 

Jedes Wort war für die Kranke des Tro— 
ſtes und der Aufmunterung voll. Wäre 
der Prediger neben ihr geſtanden und hätte 
ihre traurigen Gedanken von vorhin geleſen, 
er würde keine paſſendere Worte haben fin— 
den können, als diejenigen, welche aus ſei 
ner Predigt geleſen wurden. Hören wir 
weiter: 

„Es mag nicht Sünde geweſen fein, daß 
der erſte Verſuch mißlang oder die erſte Ge— 
legenheit unbenützt blieb; es mag durch Irr 
tum geſchehen ſein.“ 

„Das Leben iſt voll getäuſchter Erwar— 
tungen. Wir machen ſchöne Pläne, hegen 
herrliche Hoffnungen; aber plötzlich ſehen 
wir unſere Pläne durchkreuzt und unſere 
Hoffnungen ſinken; und wie eine zerknickte 
Blume liegen wir am Boden. Manches Mal 
iſt es eine geſchwächte Geſundheit, die un— 
ſere frohſten Pläne vereitelt; der ſonſt ſo 
ſtarke Arm iſt kraftlos, das Auge matt, und 
die Energie liegt in Ketten wie ein Gefan— 
yener. Was iſt da zu tum, als einfach Stille 
zu halten und das Herz in Geduld zu faf 
ſen: Aber wie wird.es diefem Serzen fo 
ichwer, fich in den Beruf der Berufslofig 


feit zu ſchicken.“ ” 

„Die erite Gelegenheit iſt dahin; aber, 
Gott ſei Danf, e8 war nicht die einzige: der 
Serr ſchenkt eine zweite.” 

„Kein Leben braucht wegen einer gebro 
denen Geſundheit ein verfehltes zu jein. 


Mohl maait du machtlos an den Felswän— 
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den emporbliden, die du zu erflimmen ge- 


dachteſt. Aber e8 gibt andere Höhen, zu de- 


nen du dich jelbjt vom Schmerzenslager 
emporſchwingen fannit. Sch möchte ein Wort 
der Aufmunterung zu denen reden, die 
frank danieder liegen, und die deshalb wäh- 
nen, ihr ganzes Leben jei verfehlt. Laßt 
mich euch fagen: E3 gibt ein inneres Leben, 
welches Tag für Tag eritarfen fann, wäh- 
rend das Leben des Leibes abnimmt. Das 
Edelite, das ein Menſch tun kann, iſt, Got- 
tes Willen zu erfüllen oder, wenn es fein 
muß, zu leiden.“ 

„Wenn nad) deinem Plane oder nad) dei- 
ner Anjicht dein erjter Plan vereitelt ijt, 
jo lege deine Hand vertrauensvoll in die 
deines SHeilandes und warte: E wird dir 
eine zweite Gelegenheit bieten, aber nad) 
feinem Plane. Zwar mag diejelbe nicht 
groß jcheinen in den Augen der Menſchen; 
aber anders in den Augen deines Gottes.“ 

„Bergefje die Bergangenheit mit ihren 
dunklen Schatten und richte dein Nuge zu 
Gott empor, und e8 wird wieder lidht um 
dich werden.“ 

„Mandjes nennen wir Zufall, was in 
Wirflichfeit Vorjehung iſt und dazu be- 
itimmt, Gottes Plan in Bezug auf ung zu 
verwirflihen.” — Wie Balſam fielen die- 
je Rorte auf das nad) Troft und Hilfe lech— 
sende Herz der Aranfen. Es war ihr, als 
ob nad einer fturmdurdtobten Nacht die 
helle Sonne über ihrem Saupte aufging u. 
ihr einen neuen Segenstag verhieß. 

Zwar war es ihr einmal mihlungen, 
ihre Aufgabe im Leben zu löfen. Aber Mut! 
Es wartete ihrer eine zweite Gelegenheit, 
und fie war entichlofien, diefelbe wahrzu— 
nehmen. Ind vielleiht war es ihr num 
möglich, weil fie jelbit die bitteren Waſſer 
der Enttäufchung aefoitet hatte, mit fanft- 
terer Hand die Niedergedrücdten aufzurich- 
ten. 

Der Nadymittag wi dem Abend; die 
Sonne fandte wie zum Mbichied noch einige 
goldene Strahlen auf das blaffe Angeficht 
der Kranken; aber ihre Gedanken beichäf- 
tigten ſich noch lange mit dem foeben Ge— 
hörten, und je mehr fie darüber nachdachte, 
deito mehr wuchs ihr Mut und erftarfte ihr 
Serz. 

Miklingt das erite Gefäß, laß den Mut 
nicht finfen, verfuche es mit einem zweiten. 

— Ehr. Botichafter. 
Unſere legten Erfahrungen in Millerowo 
und 
nnfere Neife nadı Amerika. 





Fortiegung. 

Den 8. März. Um 5 Uhr waren mir 
ihon wieder wach und merften fogleich, daß 
unſer Schiff etwas ruhiger ging. Auch mei 
ne Familie fühlt ſich beffer. Daher eilten 
wir, auf das Ded zu fommen. Meine Tiebe 
Fran. it fehr ſchwach, aber hier in der fri 
ihen Luft ift es auch für fie etwas leichter. 
Das Waller ſteht zu Bergen zur Rechten 
und zur Linken und fcheint noch immer hö— 
ber zu geben. Doch unfer große Rieie 


icheint fich um nichts zu kümmern, er weih 


nur vorwärts zu eilen. Nun Gott jei Dank, 


wir find noch ganz munter, und über alles 
it Gott zu preijen, dab er unjer perjönli- 
der Heiland und aud ein Gott der Meere 
iit; denn er hat ja alles gemadt, obzwar 
es nicht alle Menſchen alauben und viele 
jagen: Es iſt fein Gott. Aber es heißt: 
Gott jpottet ihrer. 

Meine Frau und Stinder habe ich wieder 
hinab gebradjt und ich fige hier und ſchrei— 
be dieſe Notizen. Nett Flingelt e8 zu Mit- 
tag. Nach dem Eſſen bin ich wieder oben. 
Trübe Wolfen decken den Simmel. Sin u. 
wieder blickt die liebe Sonne mit ihren 
warmen und Flaren Strablen durch und 
läßt die davon getroffenen Wafferflächen 
recht bellgrün erjcheinen, während das an- 
dere Waſſer ganz dunkelgrün jieht, woraus 
man ſchließen fann, dal; das Meer hier ziem 
lich tief ift. 

Unterdeſſen durchbohrt unjer Schiff alle 
Wellen, die ihm auf feinem Wege jich ent 
gegen werfen, und eilt immer vorwärts; 
denn es foll in ſechs bis ſieben Tagen New 
VYork erreichen. 

Nun der Tag iſt herum, die Woche zu En— 
de, und während die Geſchwiſter in Mil— 
lerowo in der Gebetsſtunde ſind, befinden 
wir uns in dieſem großen Schiff auf einer 
ſcheinbar unendlichen Waſſerwelt. 

Den 9. Heute iſt Sonntag. Hier hat man 
doch andere Gefühle am Sonntage als wenn 
man auf feſtem Boden iſt. Nachdem wir 
gefrühſtückt, hielten wir mit unſern lieben 
Kleinen eine kleine Sonntagsandacht. Wir 
ſangen etliche Lieder, dann las ich von 
Pauli Schiffahrt, Apgſch. 27. Ich hatte noch 
nicht zu Ende geleſen, als es miteinmal 
hieß“ Alle vor den Arzt!“ Ich ging mit 
den Kindern, meine Frau blieb drinnen 
denn ſie war zu ſchwach. Uns wurden die 
Augen beſichtigt und damit waren wir frei. 
Doch mehrere mußten in die Mpothefe. 
Ueberdem war es Mittagszeit geworden. 
Nachdem wir gegejien, aingen wir auf's 
Ded, wo wir uns bis 6 Uhr aufbielten. Ich 
ſtand an der Brüſtung und jchaute hinab, 
wie unfer Schiff ſich ſenkte, tief hinab ins 
Wafler, jo dab ich einige Mal das Waſſer 
mit der Sand hätte langen fönnen. Dann 
fuhr es wieder hoch in die Höhe. Wie das 
Waſſer aber hinterher rollte und fochte, auf— 
gewühlt durch die jchnellen Umdrehungen 
der zwei großen Schrauben, die das ganze 
Ungeheuer vorwärts trieben. Wir ſpazier 
ten nod) etwas auf. dem Verdeck, dann ging 
e8 wieder hinab ins Schiff, um unter Got 
tes Schuß auszuruhen. 

Den 10. Das Wetter iſt wie immer, dod) 
meine liebe Frau iſt jchlimmer, ſeh rſchwach 
und ißt nichts. Die Kinder jind aefund. 
sch bin heute nicht jehr wohl, habe mich er 
fältet, daher werde ich nicht viel jchreiben. 
Der Wind iſt uns immer noch entgegen, da 
ber werden wir wohl anstatt jehs Tage 
acht fahren müſſen. Heute drei Uhr Nadı- 
mittag find e8 fünf Tage, daß wir auf dem 
Waffer find. Nun der Serr iſt mit uns, 
der Bott Nefobs iſt unſer Schuß. 

Den 11. Bon geitern nachmittag bis- heu 


den. 
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te morgen hat der Wind ſehr aufgehalten, 
jo daß unſer Schiff in den letzten 23 Stun- 
den nur 400 Seemeilen gemacht hat, wäh- 
rend es bei jtillem Wetter 22 Seemeilen 
die Stunde macht. Daher werden wir mohl 
acht Tage auf dem Waffer fein. Doch heute 
bat der Wind ſehr nacdhgelaffen. Um 10 Uhr 
morgens war e8 jozujagen ganz till. Um 
balbzwölf Uhr nachmittags holten wir das 
Schiff „Barbaroffa” ein, welches«ſchon vier 
Tage vor uns abgegangen war. Das wird 
ungefähr 12 Tage auf dem Waſſer jein. 
Meine Fran fängt heute an zu effen und et- 
was umher zu gehen. ch ging heute und 
bejahe mir das jogenannte Zwiſchendeck. 
Tod der Unterjchied jcheint mir zu groß zu 
jein. Ich würde feinem raten, im Zwi— 
ichendef zu fahren. Seute drei Uhr nad) 
mittag jind wir fünf Tage 22 Stunden u. 
I Minute auf See und haben im ganzen 
2648 Seemeilen zurüdgelegt. Das ift eine 
ziemliche Stredfe Waſſer. Es iſt intereffant, 
Tag für Tag in die dumfeln Waffermaffen 
zu Schauen, wie fie unaufhörlich rauschen. 
Unwillkürlich erinnerte e8 mic an das Wort 
in Offenbarung: Ich hörte eine Stimme, 
als das Rauschen großer Waſſer. Wie 
wunderbar Far fann man doch Gottes 
Wunder und Allmadıt in der Natur jehen: 
Und jeine Wege find wunderbar, dem, der 
darauf merfet. Nun, der Tag ift bin, die 
Nacht iit am Erfcheinen. Die Ruhe iſt ums 
von Nöten. 

Den 12. Heute morgen iit die See tu 
biger; alles läßt darauf jchließen, da wir 
nahe am Lande find. Nett, am Nachmitta- 
ge iſt die See ſchon fo ruhig und glatt, 
daß ich nie geglaubt habe, daß ein fo aro 
bes Waſſer jo jtill werden könnte. Wenn 
man jett die jpiegelglatte Oberfläche des 
Waſſers fieht, jcheint es einem, als könne 
es jich nie jo wild bewegen, als wir es ſich 
bewegen ſahen. O was mag wohl alles in 
diejem, jett jo jtillen, Ozean verborgen 
jein, wenn e8 heit: Das Meer und die Höl— 
le gaben ihre Toten. 

Jetzt jind wir von Bremen 3178 Seemei 
len ab und haben nody 403 Seemeilen bis 
New Morf; morgen früh find wir da! 


Den 13. Heute vier Uhr morgens war auf 
unſerm Schiff ſchon ein ſehr reges Leben, 
denn beute fommt der Tag, an dem wir 
wieder feiten Boden betreten jollen. Doc 
die ganze Geſellſchaft foll noch vor Früh 
itiif vor die Merzte. Um jechs Uhr wurden 
alle Paſſagiere auf das Ded getrieben, wo 
wir noch längere Zeit auf die Aerzte warten 
mußten. Als fie famen, mußten wir alle 
entblößten Sauptes an ihnen vorbei mar 
ichteren. Dann erblidten wir jchon in der 
Ferne Amerikas Kite, Viele Gedanken 
durchzuckten einen. Sedanfen an jene Zeit, 
als bier noch fein Weiher geweien, dann 
von dem Auffinden diejes Landes durch Ko 
lumbus u.ſ.w. Much die Zukunft ſchien jich 
geheimnisvoll vorzudrängen, ſollte dies 
Land doch unſere zukünftige Heimat wer 
Immer näher kamen wir dieſem ae 
heimnisvollen Lande. Viel große und klei 
ne Schiffe durchkreuzten das Waſſer. Auch 
die Kontrollſtation Ellis Island kam näher, 
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und da wurde uns geſagt, daß ſei die letzte 
Prüfungsſtation. Wer da durchkomme, der 
könne getroſt ins gelobte Land Amerika 
eingehen. Und wir merkten, daß manche 
ſehr unruhig wurden; auch uns wurde ſo 
anders zumute. O, dachte ich, wie iſt es 
doch ſo wichtig: Dies iſt hier ein irdiſches 
Land, und hier iſt die Sache mit der Krank— 
heit ſchon ernſt und wichtig; aber wieviel 
ernſter wird die Sache einſt ſein an der 
Himmelspforte, wo nicht das geringſte Un— 
recht eingehen wird. 

Nett ſahen wir einen kleinen weißen 
Dampfer gerade auf unſer Schiff zu fom- 
men und neben demfelben anlegen. Die 
Poſt wurde ausgeladen, und unterdeſſen 
flingelte .e8 wieder zum Effen und zwar 
zum letzten Mal auf diejem Schiffe. Nach 
dem Efien ging es wieder auf das Ded. 
Wir erblicten jet verfchiedene Leuchttürme 
und verjchiedene andere amerikanische Bau- 
ten. Bald kamen wir dann auch an der gro- 
hen Freiheitsitatue vorbei. Es ift eine gro- 
he Frau, die auf einem gewaltigen Felſen 
im Meer ſteht und eine leuchtende Kugel 
in der Sand hält. Dann jaben wir wieder 
wunderbar eingerichtete ämerikaniſche 
Schiffe, und ganz plößlid waren wir bei 
den großen, ganz aus Eifen gebauten Ein- 
wanderungshallen des Norddeutichen Lloyd. 
An fo einen Pier fuhr unfer Schiff dicht 
hinan, dab wir aus dem Schiff glei in 
den zweiten Stod deflelben eintreten fonn- 
ten. Jetzt konnten wir einmal etwas Ame 
rifantiches jehen: In der Mitte diefer Hal- 
(fe ſahe man verſchiedene amerifanijche 
Händler, die Setränfe, Obit und Badwerf 
und verichiedenes andere feilboten. An den 
Zeiten dieſes großen Naumes mußten alle 
angefommenen Baffagiere fi in Weihen 
anfftellen und ihr Gepäck öffnen. Dann 
gingen die Beamten durch die Neihen, um 
terſuchten die Sachen und machten auf je 
dem Gepäckſtück mit Kreide ein Zeichen. 
Dann wurden alle die Baljagiere herausge 
rufen, die noch großes Gepäd hatten. Die 
je mußten alle in das unterſte Stockwerk ge 
ben, wo das Gepäd aller Paſſagiere jortiert 
auf dem Boden herumlag. Ein jeder muß 
te das ſeinige berausfuchen ımd öffnen 
Wieder gingen mehrere Beamte umher und 
beſahen alle Sachen und machten wieder il 
re Kreidezeichen, Nun durfte ein jeder 
das Seinige ſchließen. Zum Deffnen ır 
Schließen der Kalten und Säde find bier 
Arbeiter angeitellt, denen man natürlich 
einfleinesTrinfgeld geben muß.Aber fie find 
auch ſehr beicheiden und genügiam; bei 
nicht jehr großen Kalten und Süden find 
fie mit 5 und 10 Cents zufrieden. 

Nachdem die Sachen alle Fontrolliert wa 
ren, mußten wir auf fleine Damfer, die 
uns zumInſpektionshaus bradıten, wo dann 
entidhieden werden jollte, wer in Amerifa 
einziehen dürfte. Es it dies ein großar 
tines Gebäude. Viele Beamte und Dot 
oren, bei denen wir vorbeimußten, warc' 
da. Einer beſahe die Augen, einer fragte 
dies, der andere das u. ſ. w. Dann ginn 


es in einen großen Raum, wo unfere Bapie 
re wieder durcdhgeiehen wurden, und von 
Die, welche jebt 


dort in einen Wartejaal. 
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von bier weiter in Amerifa hineinfahren 
wollten, wurden hinausgerufen, und muß- 
ten ihr Gepäd abgeben, und wir befamen 
auch unjere Bahnfarten. Bald ging es wie- 
der auf dem Fleinen Dampfer dem New 
Yorker Bahnhofe zu, wo wir auch bald in 
den Zug einjteigen durften. Es war aber 
doch bereits halbneun Uhr abends gewor— 
den. - 

Die Eijenbabnwagen find bier ganz an 
ders als in Ruhland; aber was mir beſon— 
ders auffiel, war dab man in Amerika in 
den Bahnwagen als Trinfgefähe Fleine pa- 
pierne Täſchchen hat. Das iſt ja zumteil 
gut; denn dadurch werden anitedende 
Krankheiten verhütet. Nachdem unſere 
Fahrkarten von einem Beamten bejehen wor- 
den waren, ging es in finiterer Nacht durch 
das große New Morf dem Norden Ameri 
kas zu, und bald berrichte große Stille im 
Waggon; denn jeder Reiſende, von der lan- 
gen Reiſe ermüdet, ſaß und träumte, wo 
möglich von ſchäumenden Wogen oder vom 
ſchaukelnden Schiffe, oder ſogar aus ver 
gangenen Tagen in der alten Heimat. 
Fortſetzung folgt. 

Sepburn, Sasfatcheivan. 

Sobann Kröker. 


Auszüge 
aus den Berichten der Schweitern jo- 
wohl aus aud) des Kaſſenführers 
des Diakoniſſenhauſes und 
Hoſpitals zu Beatrice, 
Nebrasta. 


Für den Zeitraum vom 1. Jan. 1914 bis 
1. Januar 1915. 


Die Oberſchweſter Elife jchreibt: 


Zu dir erheb’ ich meine Hände 

Im neuen Jahr am eriten Tag, 

Und flehe zu Dir ohne Ende, 

Herr, mas das Jahr auch bringen 
mag- 

Sei es nun Freud’, jei’s Kreuz ımd 
Schmerz, 

D Vater, gib ein feites Herz! — 


Diefe Worte Flangen in unjeren Serzen 
tort, nod lange nad der Morgenandadt, 
wie wir auf das engliihe Lied, das früh 
morgens die Batienten aus ihrem Schlum- 
mer wedte, im Chorus lautend: Er führt 
mich treu, er führt mich fein, an jeiner 
Sand, Tag aus, Tag ein; — ums zur Er 
mutigung- im Bli auf das noch dor ums 
liegende Nabr dienen ließen. — 

An der Jahreswende auf das verfloflene 
Sahr zurüdblidend, haben wir fo viel zu 
danfen und zu rühmen von dem Gnadenbei 
itande unferes Gottes. Wunderbar bat der 
treue Gott aud) im vergangenen Jahre wie 
der an uns, in und unter uns aud) an den 
jenigen, die ibn noch nicht anriefen, gearbei 
tet. Seine Liebeszüge find mannigfadher, 
jo verichiedener Art; je mehr wir vom Geiſt 
Gottes durdhdrungen und erleuchtet jind, 
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deito mehr lernen wir fie erfennen und ver- 
ftehen. 

Bliden wir zurüd auf unjeren Schmwe- 
fternfrets, fo müſſen wir befennen, daß der 
Serr mit großer Liebe und Gnade an uns 
gearbeitet hat; wir dagegen haben ihm viel 
Arbeit gemacht mit unferen Sünden und 
Mühe mit unfern Uebertretungen; aber er 
vergibt ja jo gerne, das dürfen auch wir 
riihmen ;er war uns dennod freundlich und 
ließ unferer Hände Werf gelingen und jo 
weit er e8 für aut befand, zum Segen ge— 
reichen; er läßt Gnade für Necht ergeben. 

Lenken wir nun unfern Bli auf die man 
cherlei Leiden und Lebensführungen unserer 
teuren Pflegebefohlenen, wie da der ewig 
reiche Gott feine Weisheit und Macht auf fo 
verichiedene Weile befundet, jo fteht unſer 
Geiſt vor Bewunderung und Ehrfurcht Still. 
lleberall konnten wir jeine große "Liebe 
beobadjten, die nicht den Tod des Siinders 
will, aber daß er fich befehre und lebe. 
frei wird manches Herz und Gewiſſen, madı 
dem die Erkenntnis der Sünde 
zum Bekenntnis wurde, und wir haben 
die feſte Zuwerſicht, daß der das gute Werk 
an dieſen Seelen angefangen, es auch voll 
führen wird, daß auch ſie den Herrn Jeſum 
Chriſtum jetzt im Glauben, drüben aber von 
Angeſicht zu Angeſicht ſchauen können. 

Oft müſſen wir in Sündentiefen blicken; 
da lernen wir mehr und mehr verſtehen, 
meshalb das Opfer unſerer Erlöſung ſo 
unendlich groß ſein mußte; da trieb es uns 
ins Gebet, daß er, unſer Vater und Erhal- 
ter, uns feſt made, daß er Licht und Kraft 
gebe zur Erteilung des gewünjchten Rats. 

Erquickend iſt auch ein friedliches Schei- 
den aus diefem Leben; da erhalten wir eine 
fleine Borahnung von der Serrlichfeit beim 
Bater, die unfer nach wohl vollbradhtem 
Pilgerlauf barrt; im Gegenſatz zu denjeni 
gen die den Tod in feiner Bitterfeit ſchmek 
fen und an ein ewiges Leben nicht zu den 
fen wagen. 

Berpflegt wurden in dieiem Nahr 173 
Batienten in 4407 Tagen und 44054, 
Nächten, wovon 152 als geheilt, 25 aebei 
jert, und 4 nicht gebeſſert entlaffen wurden. 
9 find aus diefer Zeitlichfeit gejchieden. 

Ihrer Krankheit nad; waren 63 dhirur 
atich, 68 medizinisch, 21 Entbindumgen, 4 
Anochenbrüche und 2 mit Brandiwunden. 

Der Konfeflion nah waren 8 Mennoni 
ten, 6 Mennoniten Brüder, 29 Methodiiten, 
21 Ehriftianer, 16 Lutheraner, 14 Presby 
terianer, 8 Ratholifen, 6 Baptiiten, 2 Ber- 
einigte Brüder, 2 Congregationaliiten, 2 
Suden, Evanaeliih, Brüder in Chrifto, 
Episcopalen, Unitärier, Seilsarmee je ei 
ner, 8 Slinder, die feiner Sonntagſchule zu 
aebörten und 30 Berfonen, die zu Feiner 
stirdye gehörten. 

Die verſchiedenen Berufsarten waren um 
ter den Patienten vertreten, vom Tagelöh 
ner bis zum Fabrikbeſitzer und Arzt, doch 
gehörten die meiiten dem weiblichen Ge 
ſchlechte an, darimter 66 Hausfrauen. 6 
Ratienten erbielten freie Berpflegung und 
19 zu reduzierten Preiſen. 


Mir 
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In. Brivathäufern wurde 60 Patenten 
gedient. 

Ziebesgaben erfreuten uns auch diefes 
Jahr auf mannigfahe Weife und möchten 
wir hiermit allen ®ebern ein herzliches 
„Bott vergelte e8“ zurufen. — Soviel aus 
dem Bericht der Schweitern. — Der Schmwe- 
iternfreis hat auch in dieſem Jahre mehrer: 
Veränderungen erfahren. 

Schweſter Helene Miller, die jeit Sep- 
tember 1912, nachdem jie den Kurſus im 
St. Louis beendet, in gejegneter Arbeit 
Freud und Leid mit uns teilte, verließ uns 
am 23. Dezember, um nad kurzem Auf- 
enthalt bei ihren Eltern in Kanſas nad 
Upland, Californien zu geben, um im dor- 
tigen Sanitarium tätig zu fein; auch Schw. 
Marie Dürfien, welde im Juli 1913 zu 
uns fam, um ihren in St. Louis begonne 
nen Kurſus zu vollenden, trat am 1. Auguſt 
aus, um mit ihrer Schweiter zuſammen 
nach American Falle, Idaho zu geben. 
Scweiter Johanna von Steen, die ſich ja 
in der Anstalt für den Dienst in der Miffton 
vorbereitete, verlieh; uns am 1. März, um 
mit Miffionar 3. B. Epp in die Ehe zu tre 
ten; ebenfalls im März verließ uns Schwe 
ter Emma Sarms, um in Californien 
Stärkung für ihre angegriffene Gejund- 
beit zu ſuchen. Die dadurch entitandenen 
Lücken find für unfere junge Anſtalt recht 
fühlbar; der Herr jegne die lieben Schwe- 
itern auch dort in ihrem neuen Wirfungs- 
freife und führe fie, wenn es fo fein Wille, 
zu ung zurück. 

Doch können wir auch mit Dank gegen 
Gott von Zuwuchs im Schweiterfreife be- 
richten. Schweiter Frances Prieheim von 
Sid Dakota fam am 6. November zu uns, 
und am Anfange diefes Jahres 1915 aud 
noch Schweiter Marie Penner aus Bent- 
rice. Marie Siebert von Henderſon ijt 
jeit Auguſt eine recht tüchtige Hilfe in der 
Küche und hoffen wir, dab auch fie in die 
Probe eintreten wird, 

Am 25. Oktober hatten wir eine für un- 
ſere Anstalt recht wichtige Feier, indem drei 
Scweitern in den vollen Diafoniffendienit 
eingeſegnet wurden, umd iſt der jetzige Be— 
ſtand der Schweſternſchaft folgender: 


5 eingejegnete volle Diafoniffen. 
5 eingefegnete PBrobeichweitern. 
2 in der Vorprobe ftehende, 


Ueber den wirtichaftlichen Stand der An- 
ſtalt kann berichtet werden, daß dieſelbe frei 
von. jeder Schuld iſt, auch haben die Ein- 
nahmen zugereicht, eine Totalausgabe von 
88120.78 zur deden mit einem Kaſſenbe 
itand von $5083.94 am 1. annar 1915, 

An das fehr nötige Schweiternheim wie 
an ſonſtige wiinichenswerte Erweiterungen 
haben wir noch nicht hinantreten fönnen, in- 
dem eben die nötigen Mittel noch nicht vor- 
handen find. Gezeichnet und teilweife ſchon 
eingezablt find bis jet dazu 81400 umd iſt 
eine Mithilfe von auswärtigen Geſchwiſtern 
berzlich erbeten. 

Der Elevator, zu dein ja auch liebe 
Freunde außerhalb unſerer Gemeinde bei- 
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geftenert haben, und der $1753.77 gefoftet 
bat, iſt eine jehr große Berbeiferung im 
Haufe. 

Sa der Herr unjer Gott hat dieſes Werf, 
das in großer Schwachheit aber im Aufblid 
zu ihm begonnen wurde, auch im verflofie- 
nen Jahre jichtbar gejegnet, wir werfen um- 
fer Vertrauen auch für den Zukunft nicht 
weg. Er ſchenke uns mehr Treue, mehr Lie- 
be, mehr Hingabe, feinen Willen zu tun, 
auch da, wo es wirkliche Opfer koſtet. Er 
ende uns auch die vor allem nötigen Jung— 
frauen zu, die willig jind, ihr Beben dem 
Dienite des Serrn zu weihen ;alle lieben Ge— 
ichwiiter nah und fern aber bitten wir, helit 
auch bier Zion bauen, dur Eure Fürbit 
te, ſowohl wie auch durd; Gaben. 

Der Schriftführer, 

Serbard Wiebe. 





Vereinigte Staaten 


Galifornia. 


Dinuba, California, den 3. März 
1915. Werter Editor und Leſer! Man iſt 
immer froh, wenn man etwas von Bekann— 
ten und Freunden in der Rundſchau Iejen 
fann, leider it e8 nur jo wenig. 

Nım bier in California geht e8 uns noch 
immer gut. Im irdiicher Veziehung bat 
der Serr uns bisher geholfen, ihm ſei 
Dank dafür. Wir wünſchen, dab der Herr 
uns mödte raft geben, da wir möchten 
in nähere ®erhindung fommen mit ihm. 
Wir find nicht genug danfbar für das Gu— 
te, dar er täglich und ftündlich an ung tut. 
Die Menſchen find fo, fie denfen nicht da- 
ran, dab alles Gute vom Herrn fommt. Re- 
gen haben wir diefen Winter genug. Es reg— 
net jede Woche, manchmal bis zwei Wochen 
jeden Tag etwas. Doc haben wir immer 
wieder Sonnenſchein und alles iſt grün. 
Das Getreide iſt ſchon bis ſechs Zoll hoch. 
An den Bäumen fann man e8 fchon fehen, 
dab der Frühling nahe iſt. Alfo faat Je 
ſus von dem Feigebaum, wenn er WW ätter 
nerwinnet, dab der Frühling nahe ift, fo 
fönnen wir auch ſehen an den Zeichen der 
Zeit, daß das Ende nahe vor der Tür it. 
Wohl dem, der dann bereit ift. 

Wir wurden in der Iekten Zeit reichlich 
nejegnet. Br. Willem: war über einen 
Monat in unfrer Mitte und hat uns recht 
viel mitgeteilt aus Gottes Mort, wodurd 
wir aeftärft und aufgemuntert wurden 
Der Serr möchte uns und auch ihn, in fei- 
ner Arbeit, fegnen. Bier Seelen. wurden 
bon ihm auf ihren Glauben aetauft, näm- 
ih Sufanna und Katharina Wipf, Peter 
riefen und Ben. Peters. Möchten fie dem 
Serrn treu dienen. 

Ich möchte noch erwähnen, dab Pr. 
Schmidt von China bier etliche Wochen im 
Segen gearbeitet bat. Der Serr möchte 
auch feine Arbeit fegnen überall. Ich grüße 
noch die liebe Mutter und Geſchwiſter nebit 
den Freunden in S. Dakota. 

Jakob und Barbara Glanzer. 


Alenn anitiſche Rundſchau 
ſtanſas. 





Hillsboro, Kanſas, den 28. Febru— 
ar 1915. Werter Editor! Ich habe die 
Rundſchau immer gern geleſen, denn ſie 
bringt Botſchaft von nah und fern, von 
Trauer und Freude. Ich fühle mid manch— 
mal einjam, weil jet der Berfehr mit Ruß— 
land abgeichnitten iſt. Sch habe dort einen 
Bruder und zwei Schweitern — wenn jie 
noc leben. Ich babe fonft immer Briefe 
von ihnen befommen, den letten vor einem 
Jahr, aber jet nicht mehr. So plöglid) 
wird auch unſer Leben einmal abgejchnitten 
werden, darum wohl dem, der ſich hier zu 
bereiten läht für die Emwigfeit durch Gottes 
Snade. 


Es iſt jo traurig, was man vom Kriege 
hört, wo jo viele Menichen ihr Leben laſ— 
ſen müſſen, jo viele, die nicht? von Jeſu 
und feiner Siinderliebe wiſſen. Gebe der 
Herr uns mehr Ernit und belebe uns mit 
jeinem Geist, da wir in jeinem Dienit 
tätig find, umd da noch Viele von nahe und 
tern dem Heiland ihre Herzen geben möd)- 
ten, um mit ibm zu leben ımd zu jterben. 


Freitag wurde Wilhelm Harms dem 
Score der Erde übergeben. Er iſt mei 
nes Mannes letter Bruder, Bon den adıt 
Prüdern ımd zwei Schweſtern Tebt noch 
eine Schweiter. Ich bin Witme Abraham 
Harms, Anna Enns von Neufird. Ich bin 
jet dem Tode meines Mannes, 5 Nahre, 
im Altenheim. Ich bin noch imitande mich 
jelbit zu helfen, mich zu benäben und zu 
beitrifen. Wenn ich auch mandmal ge— 
brechlich bin, bin ich dem Serrn doch danf- 
bar, wenn auch vielleicht nicht immer danf- 
bar genug. Oft auält Kummer mein Ser. 
Hier iſt noch au kämpfen; nur durch Kampf 
und Streit fommt man zur Krone. Ich will 
ringen, kämpfen und barren, bis der Serr 
mich heimholt, wonach mein Sehnen fteht. 


Tavid Harms bei Morris, Johann 
Harms und Schw. Harms haben mir ae 
ichrieben. Ich freute mich ſehr darüber. 
Seid ihr und Hodels gegrüßt. Die Zeit iit 
verömderlich. Ich babe auch noch von man 
den andern Freunden Gruße erhalten. Seid 
auch ihr alle aegrüht. Schweiter Krauſe 
und alte Schweſter Regehr, geweiene Nadı- 
barinnen und Freundinnen, gedenft meiner 
vor Gottes Tron! 

Am vorigen Nahre fand ich in der Rund 
ihan einen Aufſatz von Wilhelm Giesbrecht 
in Sibirien. Sie war Sufanne Thießen, 
eine ZStieftochter meiner Schweſter, von der 
ich Tange nicht gehört hatte. Ich dachte, ba 
hier fo viel Freunde find, würde ihr jemand 
antworten: jetzt geht e8 nit. Bon Okla 
homa berichtet Nafob Seidebreht von ihrer 
aoldenen Sodzeit. Mo iſt die Zeit, ala wir 
in eine Schule ainaen ımd Nachbarn wa 
ren? Dein. Bater war mein Lehrer. Deine 
Sckwägerin Nobann Seidebredt — ich Tas 
ihr den Mufiak vor — Fonnte fich euer noch 
erinnern. Ihr Gedächtnis iſt ſchwach und 
fie leidet am Körper. 

Much wir waren eine große "Familie, 
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6 Schweitern und 6 Brüder, und jie find 
in der ganzen Welt zeritreut. 


Sp führſt du doc recht jelig, 
Deinen, 

Sa felig und doc meistens wunderlid. 

Wie fönnteit du es böje mit uns meinen 

Da deine Treu nicht fann verleugnen ſich? 


Serr, Die 


Die Wege find oft frumm — und doch 
gerad’— 

Darauf du läßt die Kinder zu dir gehen 

Da pflegt’8 oft wunderjeltiam auszujehen, 


Doc triumphiert zulegt dein guter Rat. 


Alle, die ſich meiner erinnern, find herz— 
lich gegrüht. Dies tft mein eriter und viel- 
leicht auch letter Bericht. 


Witwe A.Harms. 


Lehigh, Kanfas, den 2. März 1915. 
2, Br. Wiens! Zum Grub oh. 6, 29. In— 
dem ich jchon mehrere Briefe mit Anfra- 
gen nad) dem Befinden meiner lieben Frau 
empfangen babe, und auch in der Rundid. 
von ihr erwähnt wird, fo will ich allen Fra 
geitellern eritens jagen: Wir haben noch 
immer alle Ursache, Findlih danfbar zu 
fein; denn wir fönnen uns die meilte Zeit 
noch jelbit helfen, das ment, die Bedienung 
Tag und Nacht beforgen. Sie muß oft je 
de Stunde einmal auf den Stuhl, iſt aber 
fast aanz ohne Schmerzen. Die Geſchwulſt 
it fait aanz verſchwunden, und fie hat au- 
ten Mppetit, kann mandmal foaar bis eine 
Stunde Iama ſchlafen, aber nicht oft. Den- 
noch Hit fie fehr ſchwach, kann feinen Schritt 
allein gehen. Sie fann leſen ımd amar fann 
fte auf dem rechten Muae fehen: das Tinfe 
Auage iſt aana dımfel. Much hat fie vor acht 
Nahren das Gehör verloren. Nielleicht war 
die Medizin, die wir von New Morf hat 
ten, zu itrena? Aber es ift unfer Los und 
wir wollen damit zufrieden fein, nicht mur 
ren oder zagen. Es kännte ia auch noch 
niel ſchlimmer fein. Eine liebe Schmeiter 
hier in der Nähe hat viel Reiten in ihren 


Gliedern. Ihre Hände find fo verfriid 
velt. dak ste oft aefittert werben muß. 


Fin lieber Pruder iſt kürzlich geitorben, er 
hat aber ſehr viel aushalten müſſen. 


Wie kann die Sicht uns kränken, 
Wie kann der Schlag verrenken, 
O Gott, mie martert uns die Pein! 


Alle liebe Rundſckauleſer und beſonders 
die, welche an unſerer Lage ſo herzlich teil 
nehmen, grüßend und ihnen dankend für ſo 
viel ſchöne Briefe — and bier in Lehigh 
iind die Leute fehr teilnehmend und mit 
Rat ımd Tat zur Sand, was uns froh 
macht und aufrichtet, daß wir unſere Stra 
he wieder froh weiter pilgern Fönnen 
nach Zion —, verbleibe ih euer aller 
freund und Bruder, 


J. A. Wiebe. 
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Goltry, Oklahoma, den 4. März 
1915. Liebe Leſer der Rundſchau! Es iſt 
Gnade von Gott, daß er uns ſo lange noch 
erhalten hat und wir bewahrt geblieben j.nd 
vor dem, was man von Europa hört. 
nenn e8 jo fortgeht, werden wir auch noch 
bineingezogen in-da8 Elend. Aber Gott 
weiß ja am Leiten was uns gut iſt und: 
Was Gott tut, das iſt mwohlgetan. 

Die Witterung iſt nah. Es regnet bei- 
nahe alle Tage und dann gibt e8 nod) 
Schnee dazu. Ich Fann mich nicht erinnern, 
dal wir je jolden Winter gehabt haben wie 
diejen. Es iſt nicht Falt, aber jo naß, und 
das iſt jchlecht für das Vieh; denn es fann 
nicht auf die Weide getrieben werden. 

Nun will ich die Leſer nod etwas hören 
ldſſen von dem Unglüd bei Pawnee Rod, 
Kanſas. Da iſt die Schweiter meiner Frau 
jo verbrannt, dab jie nad drei Wochen 
ſtarb. Sie ilt in Great Bend im Hospital 
geitorben. Sie hatten oben auf dem Bo- 
den geichlafen und ebenjo auch ihre Kinder. 
Nun Hatte fie am Nachmittage ihr Baby 
hinauf gebracht zum Schlafen und hatte in 
den Dfen gut eingelegt, damit es warm 
bleiben jollte während das Kind da ſchlief. 
Es war an dem Tage nämlich jehr Falt u. 
der Wind fam vom Nordoften. Die andern 
Kinder hatten ihr Bettzeug getrodnet und 
das Strohunterbett aufgehängt. Da der 
Dfen ganz zu hei geworden war, hatte das 
Unterbett Feuer gefangen und war in der 
Mitte durchgebrannt und die eine Hälfte 
war auf die Treppe gefallen, während die 
andere auf den Fußboden fiel. Da hatte es 
gebrannt, bis e8 jo viel Rauch gab, dab das 
Kind davon erwadte und zu weinen an- 
fing. Das hatte die Mutter gehört und 
war nad) dem Rinde geeilt . Da war aber 
jetzt das Feuer auf der Treppe. Jedoch fie 
ging durch das Feuer nad) dem Kinde und 
dann auch wieder zurüd, ging dann hinaus 
in das Mildyhaus, wo fie ein kleines Tant 
(Wafjerbehälter) haben und jtieg hinein. 
Als fie wieder heraus fam, war fie jozufa- 
gen nadend. Dann war fie ins Haus zu- 
rückgegangen und hatte per Telephon die 
Nachbarn benadhrichtigt, dab ihr Haus im 
euer jtehe und fie auch jehr verbrannt jei. 
‚hr Mann war in der Stadt, und die Nach— 
barn hatten ihn telephoniich von dem Un 
alüd benachrichtigt. Er war jo jchnell wie 
möglich beimgefehrt und hatte das Teuer 
nelöjcht, dann aber gleih mit ihr nad 
Great Bend zum Hospital gefahren. Sie 
it ihm aber doch geitorben. Und wir haben 
von nichts gewußt, bis wir das Telegramm 
von ihrem Tode befamen. Wir gingen 
auch zu dem Begräbnis, bei dem viele zu 
gegen waren. 


Sie jtarb den 11. Februar 1915 um fie 
ben Uhr abends. Sie ift alt geworden 39 
Sabre ſechs Monate und 20 Tage. Weber 
17 Sabre hat jie mit Benjamin H. Unrub 
im Eheſtande gelebt. Ihnen find 9 Kinder 
geboren, von denen ihr zwei boran gegan- 
gen find. So find fieben Kinder und der 
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Gatte noch geblieben, welche betrirbt am 
Sarge ſtanden. 

Es iſt ſo: Solange wir leben, gilt uns die 
reiche Gnade Gottes, aber wenn wir tot 
ſind, dann iſt das alles weg, dann iſt es ſo: 
Wie du warſt, ſo wirſt du ſein und blei 
ben bis an den Auferſtehungsmorgen. 

Als das alles vorüber war, machten wir 
noch etliche Beſuche bei Pawnee Rock und 
gingen dann noch beide nach Gray County 
nach meinem Bruder Benjamin T. Unruh 
und machten etliche Beſuche. Und von dort 
gingen wir nach Nickerſon Kanſas, zu der 
Schweſter meiner Frau. Sie wohnt ſieben 
Meilen nordöſtlich von der Stadt. Ihr 
Mann heißt Johann Böſe. Dann beſuchten 
wir noch meine Eltern und Bruder und 
Schweſter, ſowie Verwandte und Bekannte 
bei Halſtead, Kanſas. Von dort ging es 
nad) dem Süden und zu unjferm Heim. Wir 
waren zwei Wochen auf der Reife. Heimge- 
fehrt trafen wir alles gut an, aber naß war 
es aud). 

Wir jagen euch allen vielmal dankeſchön 
fiir die Liebe an uns beiviejen in dem daß 
ihr uns jo freundlich aufgenommen habt. 
Mit Gruß an euch alle, 

Seinrih T. Unruh. 

Korn, Dflahoma, den 3. März 1915. 
Lieber Editor und geweſener Schulbruder! 
Sc bitte dich, dieje Anzeige in der Rund- 
ihau aufzunehmen. 

Unſer Gatte und Bater John 3. Nidel 
iit geboren den 23. Februar 1864 in Leo— 
now, Ruffiih Polen. Als er 10 Fahre 
alt war, jiedelten jeine Eltern mit ihm 
iiber nad) Kanſas (jett Hillsboro). Als er 
18 Jahre alt war, hat er ji) zum Herrn be- 
fehrt und iſt von Br. Abr. Schellenberg ge: 
tanft u. in die M. B. Gemeinde aufgenom- 
men worden. Im Sabre 1887 hat er fich 
mit mir, Katharina, geb. Neufeld, verehe 
fit. Kinder find uns 10 geboren, wovon 
ſechs ihm voran gegangen jind in die Ewig— 
feit Drei Söhne und eine Tochter jind am 
Leben. Aber leider iſt die einzige ihn über- 
lebende Toter Selma, Frau Peter H. Krö— 
fer, jo weit entfernt und in Montana wohn- 
haft. 

Er iſt 12 Wochen ſehr krank geweſen, nach 
Ausſage der Aerzte an Magenkrebs. Er 
war ſehr geduldig in ſeinen Leiden und 
wollte gerne ſterben, nachdem der Herr ihm 
Gnade gegeben hatte, ſich für die Ewigkeit 
vorzubereiten. Es dauerte ihm zu lange, 
jo daß er oft ausrief: Komm doch, mein Je— 
jus! 

Den 18. Februar befam er große Schmer 
zen. Den 26. wurde er jehr unruhig und 
hatte-große Schmerzen. Wir mußten ibn 
oft umwenden. Die darauffolgende Nadıt 
war jein Bruder Peter Nidel von Orienta 
und ich, die Gattin des Kranken, bei ihm. 
Dann fing er an, mitunter irre zu jprechen ; 
aber die meiite Zeit war er bei vollem Be- 
wußtſein und rief noch etlihe Male: Komm 
doch, mein Jeſus, und hole mich jegt! Um 
adıt Ihr, als er hörte von Eſſen ſprechen, 
ſagte er zu mir, ihn hungere auch. Ich jag- 
te ihm, er werde jett bald effen, was der 


Heiland ihm reiche, Simmelsbrot. „Ya, jag- 
te er,“ und Wein trinken.“ Um ein Weil. 
den jagte er jo ganz entichieden: „Jet 
gehe ich, jekt bin ich müde,“ Als ih ihn 
fragte, wohin, ob zum Simmel, fagte er: 
„sa!“ Dann im ein Weildhen hob er den 
Singer auf und jagte: „Bord, hordy! hörst 
Du?“ Sch fragte, ob er die Engel fingen 
böre. „Sa, jo viele,“ jagte er. Dann ja- 
ben wir ſchon, daß jein Ende nahte. Dann 
wurde Sohn Johnny gerufen, der mit jei- 
ner Frau und Söhnden vier Meilen ab 
wohnte. Er fam auch bald. Nachbar H. 
H. Dyck und B. Richert famen auch noch 
her und unſere beiden Söhne Theodor, 19 
Jahre alt, und Menno, 10. Wir alle waren 
um ihn. Zuletzt wurde er ganz ruhig, 
un dſo wurde es immer weniger, bis er 
aushauchte, und jein Geiſt entfloh zur awi- 
gen Ruhe. Das war 12 Uhr Mittags, den 
27. Februar. 

Er iit alt geworden 51. Jahre und vier 
Tage. Er hinterläßt mid, feine tiefbetrüb- 
te Gattin, drei Söhne, eine Tochter, einen 
Schwiegerſohn und eine Schwiegertochter, 
drei Großkinder, eine Mutter, drei Brüder 
und vier Schweitern, wovon ein Bruder u. 
eine Schweiter Halbgeſchwiſter find — jei- 
nen zu frühen Tod zu betrauern. 

Das Begräbnis fand Montag, den 1. 
März itatt unter großer Beteiligung. Zu 
demjelben waren gefommen: Sein Halb- 
Bruder Heinrich Both ſamt Frau, feine 
Scweiter Maria, Frau Dietrich Braun, u. 
jeines Bruders Peter Nidels Frau. Br. 
Peter Nidel war ſchon früher bier. 

Der Verjtorbene fonnte die ganze Zeit 
während jeiner Krankheit fait nichts eflen, 
mußte gerade jo tothungern. 

Nathbarina Nidel. 

Der Zionsbote iſt gebeten zu Fopieren. 


Ssnola, Dflahoma, den 3. Härz 1915. 
Werte Leſer! Da wir jett jchon etliche Ta- 
ge nichts auf dem Felde anfangen fünnen, 
jo fann man ganz mit gutem, und um den 
Tag zu Ende zu fommen, mit ruhigem Ge- 
willen ſich hinſetzen und jchreiben; denn 
regnen tut es auch heute noch. Hier auf 
unfrer neuen Anfiedlung iſt jeit wir bier 
jind manches ſchon anders geworden; denn 
es bat bier auch ein Gemeindlein gegeben. 
Wir baben auch ſchon ein Häuschen, mwel- 
ches wir unsere Kirche nennen. Wenn e8 
mit dem Landkaufen jo weg geht, dann gibt 
es bier bald eine deutſche Anjiedlung. Und 
wenn es halb jo viel regnet, wie e8 bisher 
getan, dann kann es bier auch gute Ern— 
ten geben, wenn wir ſonſt vor Schaden be- 
wahrt heiben. Doch das fünnen wir nie- 
mandem garantieren; denn wir find erjt ein 
Jahr bier. Aber andere find ſchon vier 
Sabre bier und fie fingen noch daffelbe 
Lied. Ich möchte daher allen, die ſich auf 
ihrer Platz beengt fühlen, raten, ehe ſie 
weit in den Norden fahren, einmal ber zu 
fommen und fich diefen Teil des öftlidhen 
Oklahoma zu beſehen. Sier ift Holz, hier 
find Kohlen, hier iit Del, auch Gas, Brod 
und Fleiſch und Nüffe. 

J. Reimer, ein junger Mann von Medford 
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kam ber und wurde ſich mit unſerer Toch— 
ter Helena einig, ſie mit ſich in ſein Heim 
zu nehmen. Demzufolge gab es hier bei 
uns eine Verlobung und bei Medford Hoch 
zeit. Ich fuhr mit meiner Frau dorthin 
zur Hochzeit. Wir hatten gutes Wetter zur 
Reife und es hat uns dort jehr gut gegan- 
gen. Wir wurden von guten alten Freun- 
den jehr liebevoll aufgenommen. Wir haben 
dort jegt drei unjerer Kinder wohnen, da 
fann man ſich denken, dab uns die Zeit 
nicht zu lang geworden ijt. Sch wurde dort 
auch mit einem lieben Prediger, Br. Lich— 
ty befannt. Bitte, einmal her zu fommen! 
Auch trafen wir in Enid mit Br. 9. N. 
Voth von Goltry. Diejer hat uns in Ha- 
milton viel Liebesdienjte getan. Bitte, auch 
'mal ber zu fommen! Wir haben hier noch 
feinen Prediger, aber ein Predigtbud und 
einen, der uns jeden Sonntag daraus bor- 
lieſt. Sonntagſchule haben wir aud), dod) 
iſt e8 uns lieb, wenn einmal ein Prediger 
her fommt. Lette Woche war Prediger Pe— 
ter Slaming von der HoffnungsauGemein— 
de hier und hat etliche Verfammlungen ge- 
leitet. Weil wir gut befannt find von In— 
man, beſuchte er den (wie er jagte) alten 
Sanzen aud). Biel Dank dafür. Es freut 
den Alten ſowohl wie der Alten, wenn jo 
alte $reunde uns jo viel rechnen (jagt man 
in Plattdeutich), dab fie uns bejuchen. 

Wir find hier meines Willens alle ge 
jund, außer etlihen Mütterchen, die ihre 
nenangefommenen Saus- und Yamilien- 
glieder an die Zimmerluft gewöhnen müſ— 
jen. Alle Leſer herzlich grüßend, und un- 
jern I. Rindern, wo jie aud) find, viel 
Glück wünjchend, Euer 

Heinrich Janzen. 


Sc;meichelhaft für die Deutſchen. 


Dem „Hausfreund und Deutſch-Ameri— 
kaniſchen Farmer“ entnehmen wir dasNad)- 
folgende. 

„Das Ende der „Weltherrſchaft der fran- 
zöfiihen Spradhe. Es gab eine Zeit — u. 
jie iſt noch nicht lange ber, — da die fran- 
zöſiſche Sprade die allgemeine Weltipra- 
che bildete. In der Diplomatie, in der 
Wifienichaft, in der Literatur und im Sa- 
lon war jie die Alleinherricherin. Nach der 
Behauptung der Franzojen joll ihre Klar— 
beit und Knappheit ihr den Vorrang vor 
dem Enaliihen und dem Deutichen ver 
icdhafft haben. Es gibt aber auch in Franf 
rei Einfichtige, die die in diefer Behaup 
‚ tung liegenden Webertreibungen auf das 
rihtige Maß zurüdführen wiſſen. Der 
Spradforicher Emile Laloy hat nämlich in 
alänzenden Unterſuchungen nachgewieſen, 
daß die franzöſiſche Sprache ihre bisherige 
Weltherrſchaft nicht etwa ihren inneren Vor 
zügen, ſondern lediglich glücklichen äußeren 
Umſtänden verdankt. Die Franzoſen hat 
ten im Mittelalter früher als andere Völ 
ker begonnen, eine rege wiſſenſchaftliche u. 
literariſche Tätigkeit zu entfalten. Nur ſo 
war es möglich, daß die franzöſiſche Spra— 
che an Stelle des anfänglich vorherrſchenden 
Lateiniſchen ſich mehr und mehr in den Vor— 
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dergrund ſchob. Franzöſiſch wurde 
Zrumpf, nicht nur in der Welt der Wiſſen— 
ihajt, jondern aud) die Diplomaten, die Po- 
litifer bedienten ji) in immer jteigendem 
Umfange des Franzöſiſchen als Berufs- u. 
Umgangsſprache. Dieje Stellung ijt zwar 
bis auf den heutigen Tag der franzöjiichen 
Sprache verblieben, aber es mehren ſich, wo- 
raufXaloy itberzeugend hinweiſt, die bedent- 
lichen Anzeichen, daß es mit der Weltherr 
ihaft der franzöſiſchen Sprade zu Ende 
gebt. Galliens Sdiom muß heute in der 
Wiſſenſchaft auffallend hinter dem Deut- 
ichen, ja jelbjt Hinter dem. Englifchen zu- 
rücktreten. Der franzöſiſche Forſcher er- 
blickt in dieſem unaufhaltſamen Vordrin 
gen der deutſchen Sprache die nicht zu ver— 
kennenden Kennzeichen einer franzöſiſchen 
Sprach-Dämmerung. Wer heute wiſſen 
ſchaftlich, auf welchen Gebieten es immer 
ſei, zu arbeiten wünſcht, iſt völlig dazu im— 
ſtande, wenn er die deutſche Sprache gut 
beherricht. Die bemerkenswerteſtenSätze La— 
loys ſeien wörtlich angeführt: 

„Ein Deutſcher braucht nur ſeine eigene 
Sprache zu kennen, um ein Fachgelehrter zu 
werden und am Fortichritte der Wiſſen— 
ichaft mitzuarbeiten, während das Gleidye 
für einen Franzojen immer jdywieriger 
wird. Das Studium der fremden Spraden, 
insbejondere des Franzöfiichen, wird daher 
immer unnützer für einen Deutſchen, der 
infolgedeſſen jeine ganze Zeit der Willen 
ichaft jelbjt widmen kann. Der Franzoje 
dagegen fieht jich immer mehr gemöthigt, 
einen Theil jeiner Zeit der Erlernung des 
Deutichen zu widmen, wenn er auf irgend- 
einent Gebiete ſich wiſſenſchaftlich bethäti- 
gen will.” 

Laloy jieht am Schluſſe jeiner Ausfüh— 
rungen eine Weltherrſchaft der deutſchen 
Sprache bevoritehen.“ 


Unſere Verluſte anf den Scrladıtfeldern. 


Aus unſern Gemeinden wurden ums wei 
ter folgende Verluſte gemeldet: 

Epp, Walter, aus d. Gem. Danzig, Ne 
gierungsbauführer, VBize-Wachmetiter, 59. 
Feldart.Reg. gefallen am 21. Dez., 28 
Sabre alt. _ 

Fait, Albert, aus der Gem. Schönjee, 5. 
Garde-Reg. zu Fuß gefallen am 18. 
Dftober 1914 in Rußland. 

Franz, Eric, aus der Gem. Montau, 
141. InfReg. — gefallen. 

Fröſe, Nudolf, aus der Gem. Thiens 
dorf-Markushof, 1 Nägerbat, 4. Komp. — 
bermißt. 

Kterber, Heinrich, aus der Gem. Gruppe, 
Ilnteroff., 26. Rionierbat., 1. Komp. ne 
fallen. 

Latidha, Ehriitian, aus der Gem. Sem 
bad. 2. bay. Nägerbat., 3. Komp. — are 
fallen. 

Riediger, Seinr., aus der Sem. Thiens 


17. März 


dorf-Marfushof, 1. Jägerbat., 3. Komp - 
berwundet. 

Ningenberg, Fritz, aus der Gem. Regens 
burg, 21. bay. Inf. Reg., 9. Komp, — ge- 
tallen. 

Scans, Joh. aus der Gem. Saarburg 

in franzöſ. Gefangenſchaft, Brijonnier 

' querre, Belle ile en mer, Frankreich. 
Stauffer, Emil, Yandivehrm., aus der 

Sem. Eppitein, 3. bayr, Nägerbat. ge 
tallen. 


I 


Die Soldaten-Kommiilion. 


om Strien. 


((Semeindeblatt.) 
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Auf dem weitlien Kriegsihauplage iſt, 
neben fortwährenden, fleineren Kämpfen 
das bedeutendite Ereignis der legten 14 Ta- 
ge der deutſche Sieg bei Soiſſons. In diefer 
3 Tage dauernden Schlacht hatten die Fran 
zoſen nicht nur furchtbare Verlujte, jondern 
jie verloren auch verſchiedene jehr wichtige 
Stellungen und mußten um ein Veträchtl' 
ches zurückgehen. Das iſt fiir die Franzosen 
um jo empfindlichen, als gerade bei Sotj 
jons die am weiteiten vorgejehobene deutiche 
Stellung iſt. Soiſſons iſt nur etwa 90 Kilo 
meter von Paris entfernt. Jedenfalls ift 
dieſe Niederlage ein ſchwerer Schlag für un 
jere Feinde, gegen die einzelne fleine Er 
folg der Franzojen wie die Einnahme von 
Steinbach, der Gewinn einiger Schüßegrä- 
ben etc., weit zurücdgetreten. Die franzo 
ſiſche Offenſive bat alfo unſeren Gegnerr 
feinen ftrategiichen Gewinn ſondern Berluft 
gebradit, der überdies von enormen Verlu 
ten an Mannſchaft begleitet war. Nadh der 
Mitteilung unſerer oberiten Seeresleitung, 
die Ja befanntlicdy in ihren Neuerungen jehr 
vorfichtig it, baben die Franzoſen von Mit 
te Dezember bis Mitte Januar „mindeitens 
150,000 Mann verloren, während unjere 
Geſamtverluſte in dieſer Zeit, nicht ein®ier- 
tel diefer Zahl erreichen.“ Im Oberelſaß 
finden aud immer nod Kämpfe jtatt, die 
aber auch mehr und mehr einen fiir 
günſtigen Ausgang veriprecen. 

Im Oſten, beſonders in Nordpolen ſchei 
nen die Operationen durch die ungünſtige 
Witterung immer noch ſehr beeinträchtigt u. 
gehemmt und nur ſehr langſam können die 
Deutſchen vorwärts fommen. Gegen Dit- 
preußen verfuchten die Ruſſen auch wieder 
vorzugeben, doch werden fie immer wieder 
zurückgewieſen. Unſer Marfhball Sinden 
burg weiß ficher dieſe ruſſiſche Voritöhe, die 
bon dem Sauptfampiplat weitab Tiegen, 
richtia einzuſchätzen. Er wird ſich von fei 
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nem vorgefaßten Plan nicht abbringen laj 
jen und wir willen unſere Sache bei ihm in 
guten Händen, (Während ich diejes jchreib: 
fommt die Nachricht, dab unſere Verbünde 
ten, die Deiterreicher, den Ruſſen in der Bu- 
fowina eine ſchwere Niederlage beigebradht 
haben. Das ilt jehr erfreulich.) England 
bat nun vor wenigen Tagen auch den längſt 
erivarteten „Yeppelinbejuch“ erhalten. Der 
Beſuch war ziemlich kurz und jedenfalls nur 
der Vorläufer größerer und ausgedehnterer 
Beſuche, die unſeren engliſchen Bettern zu 
gedacht jind. Ueber die Angriffe der deut- 
ihen Luftichiffe jind die Engländer natür 
(ich ſehr entrüstet und erboit. Wenn andere 
Länder durch den Krieg verheert und ver 
wüſtet werden, das läßt ſie ruhig jchlafen, 
aber wenn ſie den Krieg im eigenen Lande 
zu ſpüren bekommen, das iſt — völkerrechts— 
widrig. Dabei haben die deutſchen Luft 
ſchiffe nur dann offene Städte beworfen, 
wenn jie von dieſen beichoffen wurden und 
da waren fie in ihrem guten Rechte. Deut 
iche Luftſchiffe und deutſche Unterſeeboote 
machen den Engländern ſchwere Sorgen. 

Die Türken haben gegen Rußland fort— 
geſetzt gute Erfolge in Perſien und im Kau 
kaſus. Die kürzlich verbreiteten Siegesnach 
rigten der Ruſſen über die Türken haben 
ſich als Schwindel erwieſen. 

Der amerikaniſche Proteſt gegen die eng 
liſche Kontrolle hat den Neutralen bis jetzt 
noch Feine Erleichterung gebradt; auf die 
weitere Entwidelung diejer Sache darf man 
geſpannt fein. 

Reim Rückblick auf die legten 14 Tane 
dürfen wir auch heute jagen: Die Entwid 
fung auf den Kriegsſchauplätzen war uns 
günſtig und mit Tteigender Zuverficht dür 
ten wir dem endlichen Siege entgegenjeben 
Aber nur jofern Gott uns weiter gnädig it; 
Er allein it auch jeßt noch unjere Zuverſicht 
und Stärke. Wenn er Seine Hand von uns 
abzieht find wir verloren und alle errunge 


nen Borteile wertlos. Möge unſer Volk das 
mebr und mehr erfennen. Laſſen wir nicht 


ab in der Pitte um ferneren Sieg, wenn es 
jo Gottes Wille iſt. Gedenken wir ferner in 
treuer Fiirbitte unjerer fampfenden Brüder 
im Felde, unjeres teuren Kaiſers und un 
jeres ganzen Bolfes, injonderheit auch der 
durch den Krieg befonders Betroffenen. Sei 
en wir treu in der Pitte um das Kommen 
des Reiches Gottes und baldigen dauernden 
Frieden. H. 





Verlaß dich auf den Herrn von ganzem 
Herzen, und verlaß dich nicht auf deinen 
Veritand 


Mennonitifche Rundſchau 


Meine Meile nadı Mountain Lake, Minn,, 
und zurüd. 


Vie mein Mann jhon früher erwähnte, 
war es längit unjer Wunjch geweien, das 
Städtchen Mountain Lake in Minnejota 
noch einmal zu bejuchen, wo wir auf unse 
rer eriten Reiſe durch diejes weite Land 
fiir mehrere Wochen Mufenthalt nahmen. 
Im Saufe der alten Tante Voth, die da 
mals noch jehr rüjtig war, fanden wir die 
bereitwilligite Mufnabme und freundliches 
Entgegenkommen jowohl von ihrer Seite 
als auch von ihren Kindern, obgleich wir 
fiir jie ganz fremd waren von Angejicht u. 
auch Feine Bande der Verwandtidait uns 
zujammengerübrt hatten. Daß wir dort 
hingelangten war einfad) dem Umſtand zu 
zuſchreiben, dab wir in Gemeinichaft mit 
der Familie Franz Klaſſen aus Rußland 
berübergefommen waren, welche ehe jie nach 
California fuhren, noch dieje Tante Both, 
die Halbichweiter des Onkels, bejuchen woll 
ten. Schon damals fanden wir großen Ge 
alten an dem Städtchen und feinen biedern 
Bürgern, den ſchönen armen im Umfreiie 
der Stadt, joweit wir Gelegenheit hatten 
uns umzuſchauen, und den praktischen, recht 
mennonitiichen Farmern. Wäre es nidt 
unſer feiter Borjat geweſen, die falten Ge 
genden zu meiden und ums in California 
niederzulafien, und hätten uns die Mittel 
zu Gebote geitanden, wer weil; ob wir heute 
nicht irgendivo in der UImgegend von Mo 
tain Lake ein freundliches Plätzchen unſer 
eigen nennnen würden. Doc wir hatten in 
Rußland im Gowernement Ufa falte Win 
ter fennen gelernt und uns verlangte durd) 
aus nicht nach einer Wiederholung. Wir 
verließen, nachdem ich joweit bergeitellt war 
daß ich die weite Reiſe mit dem Baby, wel 
ches der Herr uns dort noch geſchenkt hatte, 
ertragen fonnte, die gaitlihe Stadt und das 
Haus, in weldem uns jo viel Liebe und 
Freundſchaft bewieſen wurde, mit dem fe 
iten Vorſatz, mit Gottes Zulaſſung nod ein 
mal zurückzukommen und all die Lieben, die 
wir fennen gelernt hatten, wiederzujehen. 
Daß dies jo lange nicht werde geſchehen 
fönnen, abnten wir damals nicht; wir wa 
ren eben noch zu unbefannt mit amerifani 
ſchen Werbältnifien. In der legten Zeit 
iprachen wir jchon öfter iiber den Plan ei 
ner ſolchen Beſuchsreiſe, die ſich dann nicht 
bloß auf Mountain Zafe und Umgegend be 
ichränfen jollte. Aber warn fie unternom 
men werden würde, fonnten wir noch nicht 
beitimmen, mur darüber waren wir und 
flar, daß wenn gefahren wiirde, die ganze 
Familie fahren follte. Aber dies Vorneh— 


men jollte nicht ausgeführt werden. 

Als mein Mann eines Tages von jeiner 
Arbeit nachhauſe kam, jagte er, daß Mr. 
Schul, Mountain Lake, geichrieben- habe, 
Tante Both ſei jehr leidend und werde mög 
liherweije nicht mehr lange leben, und da 
er jeßt nicht fahren fünne wegen der Ar 
beit, welche jet im Winter alle Arbeiter 
im Bubliibing Haufe in Anspruch bält, iv 
werde ich allein fahren müſſen, um die lie 
be Tante doch noch einmal vor ihrem Ende 
zu jeben. Da fie jo jehr frank mar, glaub 
ten wir uns jehr beeilen zu müſſen, und ich 
machte jofort Anitalten zur Reife, und am 
Abend desjelben Tages befand ich mich mit 
unſerm fleinen Sohn unterwegs über Pitts- 
bura und Chicago nad) Minnejota. Da id) 
bis dabin noch Feine joldhe lange Neije al 
lein gemacht hatte, war ich anfangs etwas 
bejorgt, wie es liberall werden würde, aber 
ebe ich abfuhr braditen wir unſer Anliegen 
im Gebet vor den Herrn, und im Bertrau- 
en auf jeine Hilfe und Schuß trat-ich die 
Reiſe an. 

Sch fuhr dieje Nacht und den folgenden 
Tag Sonntag früh fam ich in Chicago an 
wo ich eigentlich noch Geſchw. Wiens in der 
Mennonite Reseue Miſſion bejuchen jollte; 
weil man mir aber jagte, dab der Zug zur 
Weiterreije bereit itebe, jo entſchloß ich mich, 


gleich weiter zu fahren ımd den Be 
ſuch bei den Geichwiltern auf der Rück 
reiie zu machen. An dieſem Nachmittag 


war es jo falt, daß ich Schauderte, wenn ich 
die dick mit Eis bededten Teniter des Wag 
aons anjab. An ein Sinausihauen durch 
die Fenſter war überhaupt nicht zu den 
fen. 

Hier batte ich wieder einmal Gelegen 
heit zu jeben, wie zuvorkommend die Bahn 
bedieniteten den Waflagieren gegenüber 
iind. In uniern Waggon kam eine junge 
enaliiche Frau mit ihrem vier Wochen alten 
Baby. Das fleine Weſen fing bald an zu 
ichreien, und die Mutter fonnte & nicht 
itillen, obzwar ſie ihr Möglichites verſuch 
te; alles jchien vergebens zu jein. Jeder 
mann im Waggon ſchaute nad ihr, der 
vor Mitleid mit ihrem Kinde und im Ge 
fühl ihrer Ohnmacht ihn zu helfen eine 
Träne nach der andern über die blajjen 
Wangen rollte. Ich fonnte es nicht länger 
ſtillſchweigend anjehen und ging zu ihr und 
iragte fie, ob ich etwas für fie tun fünne 
Sie iibergab mir das Rind und wärmte et 
was Milch auf für dasſelbe. Es wollte 
aber alles nichts helfen. Da bat id; den 
Mann im Speifewagen, mir etwas Zuk 
fer zu verfaufen. Weil er aber wußte zu 
weldhen Zweck ich ihn wollte (Sie hatten 

Fortſetzung auf Seite 13. 
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— Wer noch einen Kröker's Familienka— 
lender haben möchte, dem teilen wir mit, 
daß in der Buchhandlung Benj. Emert, 
Gretna, Man., Canada, nod einige Exem— 
plare zu haben find. Preis 25 Cents per 
Stück portofrei an irgendeine Adreſſe, jo 
lange der Vorrat reiht. Man jende jeine 
Beitellung nebjt dem Betrag direft an die 
gegebene Adrejje. 





— Es wird uns gejagt, wir jollen nicht 
glauben, wir wühten alles beſſer als Ande- 
re; aber es geht uns eben jo, daß wir dod), 
jelbjt wenn wir uns ſchon oft davon über- 
zeugen mußten, wie wenig zutreffend unjer 
Urteil in gewiſſen Sachen war, — nidjt von 
dieſem Glauben laſſen fönnen. Und es ift 
aud; etwas Gutes an diejem Vertrauen 
auf die eigene Meinung, wenn wir neben 
ihr auch die Meinung Anderer zur Gel- 
tung fommen laſſen. Durch jorgfältiges 
Prüfen und Abwägen der verjchiedenen An- 
jichten gelangt man oft erſt zu richtiger Er- 
fenntnis. 


Eine deutiche Zeitung meint: „Es jollte 
Hochſchulen geben, in denen gelehrt würde, 
wie jeder ſich nur um jeine eigenen Sachen 
kümmern jollte. Aber jo viele Schulhäufer 
fönnten wohl nicht gebaut werden.“ — Wir 
befürchten, dal wenn auf diefe Schulen, der 
allgemeine Schulzwang nit Anwendung 
finden jollte, der Beſuch derjelben jo jpär- 
lich ausfallen würde, daß die Beihaffung 
der erforderlichen Räumlichkeiten feine be- 
fondern Schwierigkeiten bereiten dürfte. Am 
beiten wäre es, wir übten uns darin, indem 
wir juchen Gottes Wort zu befolgen und 
uns in der Weife um das fiimmern, was des 
Andern iſt, und nicht allein auf das Unſere 
fehen, wie die Schrift e8 veritanden haben 
will, — des Nächſten Beites juchen. 


AMennonitiſche Rundſchau 


— Seit einiger Zeit leſen wir öfter von 
einer günſtigen Stimmungsänderung in 
der engliſch amerikaniſchen Preſſe. Auch ei- 
nige deutſche Zeitungen haben inſoweit we— 
nigſtens eine günſtige Aenderung erfahren, 
als ſie anfangen einzuſehen, daß gehäſſige 
Zeitungsartikel an die Adreſſe der Engliſch— 
Amerikaner der deutſchen Sache nur ſcha— 
den, aber nicht, wie viele wähnen, nützen. 
Nicht durch Schimpf- und Spottreden wird 
der Deutſche der Sache der Deutſchen einen 
guten Dienſt erweiſen, ſondern durch eine 
ruhige, beſonnene Haltung und ein nüch— 
ternes Urteil in dem allgemeinen Wirbel 
der Parteimeinungen. 





— Fern vom Kampfgewühl des euro 
päiſchen Kriegsſchauplatzes, im ſichern, Frie— 
den atmenden Amerika ſteht ein Mann und 
horcht auf die über den Ozean herüber 
dringenden Angſt- und Notrufe der vom 
Schrecken des Krieges Betroffenen. Mit ei— 
nem Ausdruck von Genugtuung auf dem 
Geſicht wendet er ſich um und ſpricht: „Ich 
danke dir, mein Gott, daß ich nicht bin wie 
Andere, nicht wie ſolche, die es einſt vorgezo— 
gen haben, in Europa zu bleiben, wie auch 
jene jetzt von der Angſt Ereilten! Zur rech 
ten Zeit habe ich mich hierher in Sicherheit 
gebracht und genieße nun die Frucht meiner 
Vorſicht. Und jene dagegen? Mögen ſie 
doch jetzt die Folgen ihrer Unvorſichtigkeit 
tragen oder ſich ſelbſt helfen, wenn ſie dazu 
im Stande ſind!“ 





— Von der Not und Elend ſeiner Brü— 
der in Europa tief ergriffen ſchlägt ein in 
dies Land Eingewanderter an ſeine Bruſt 
und ruft unter Tränen: „O Herr! ich bin 
nicht wert aller Barmherzigkeit und Treue, 
die du an deinem Knechte getan haſt. Wo— 
mit habe ich es verdient, daß du mich her 
ausgeführt haſt aus der Mitte meiner Brü 
der und mich in dies Land gebracht, wo ich 
unter dem Schatten deiner Hand ſo ſicher 
wohnen und mich meinem Beruf widmen 
kann? Hilf mir, dir von Herzen dankbar 
zu ſein für ſo viel unverdiente Güte und 
laß mich dir deine Liebe erwidern, indem 
ich meinen unglücklichen Brüdern etwas von 
den Gaben zur Linderung ihrer Not mittei— 
le, die du mir ſo reichlich in meinen Schoß 
wirfſt!“ 

— Ein Mann in einem Staate unſerer 
Union jtedte auf feinem Hofe die deutjche 
Flagge auf, ohne ſich etwas dabei zu denken, 
wie er jpäter verficherte. Das jcheint wohl 
etwas verdädhtig, doc niemand außer ihm 
weiß, wie e8 dabei mit feinem Denten be- 
jtellt war. Alfo, er ſelbſt dachte fich nichts 
dabei, aber in der Nachbarſchaft gab e8 Leu— 
te, die ſich etwas dabei dachten, als fie die 
Flagge bemerften. Bielleicht waren es zu- 
fällig feine Berehrer Deutjchlands und des- 
halb nahmen fie Anstoß daran. Sie famen 
und verlangten, dab die Flagge augenblid- 
lich entfernt werde, wozu fich der argloje 
Mann nicht jogleich veritehen wollte. Da 
wurde gedroht und — ſchließlich will ſich die 
Polizei noch damit zu ſchaffen machen. Zu- 





17. März 


weilen tut man doch bejjer, wenn man Din- 
ge, bei denen man jich nichts denkt, bleiben 
läßt. 





— Es iſt jhon oft darauf hingewieſen 
worden, wie notwendig dieFürſorge für aus 
dem Zuchthaus entlaſſene Sträflinge ſei, 
und man hat uns die Schwierigkeiten ge— 
ſchildert, mit welchen dieſe nach Wiederer- 
langung ihrer Freiheit zu kämpfen haben, 
weil ſich ſelten jemand findet, der bereit 
iſt, ſie in Arbeit zu nehmen und ihnen 
Gelegenheit zu geben, aüıf ehrliche Weiſe 
ſich ihr Brot zu erwerben. Darum ſollte 
man annehmen, irgend jemand, der ſich ein 
Herz nehmen würde, dieſen Sträflingen 
eine hilfreiche Hand zu bieten, würde auf 
den allgemeinen Beifall des Volkes rech— 
nen dürfen. Dies ſcheint jedoch noch lange 
nicht der Fall zu ſein, wie uns eine Notiz 
in einer Zeitung erkennen läßt. Sie lau— 
tet: „Henry Ford, der Automobil-Bhilan- 
throp, engagiert, um des joziologijchen 
Problems willen, aus Sing Sing entlaj- 
jene Zuchthäusler— Er will fie in jeinen 
Etabliffiments durd hohe Löhne und gute 
Behandlung befiern. Beſſer wär's vielleicht, 
er engagierte'ehbrliche Leute, um fie auf 
dem gleihen Wege — ehrlich zuerhal- 
ten. Die Zuchthäusler bevorzugen, heißt 
faft auf Verbrechen eine Prämie ſetzen!“ — 
Alſo bleibt nicht anders übrig, als dieſe 
Verworfenen ihrem Schidfal zu überlaffen, 
einerlei, ob fie fich beffern wollen und kön— 
nen oder nicht, und dazu hält man fich für 
verpflichtet, indem man fich einbildet, für 
die „ehrlichen Leute“ zu forgen. Wie Zu- 
das für die Armen forgte, jo jorgen manche 
Leute unjerer Zeit für die „Ehrlichen“ ; aber 
jiher hauptſächlich nur dann, wenn e8 ſich 
um die Mittel eines Andern handelt. Wer 
wünſcht nicht allen ehrlihen Leuten guten 
Lohn und gute Behandlung? Aber warum 
jollen fie das durchaus bei Henry Ford er- 
halten, der ſich nun einmal die Aufgabe ge- 
itellt hat, den von den Andern veradteten 
Zuchthäuslern zu helfen? Und wie fteht e8 
um die „Ehrlichen“? Unter ihnen befinden 
fich mandhe, die fich vor ehrlicher Arbeit und 
vor durch ehrliche Arbeit ermorbenes Brot 
fürdten. — Die meiften Arbeitgeber jehen 
darnach, da ßdie Perſonen, welde fie in 
Arbeit nehmen, einen guten Ruf haben, da 
fie in diejelben volles Bertrauen haben 
fönnen. Einen beſtraften Verbrecher fönnen 
fie nicht gebrauchen ;auch widerſetzen fich 
die „ehrlichen“ Arbeiter der Anjtellung von 
Beltraften, da fie e8 für eine Demütigung 
ſehen, mit denjelben zufammen zu ar 
beiten. Da follte jhon jedermann ſich 
freuen, wenn fi bier und dort jemand 
findet, der willig iſt und e8 unternimmt, 
für diefe Unerwünfchten zu forgen. Auch 


Gott nimmt fi der Verlornen und Ber- 
mworfenen an zum größten Berdruß der 
„Serechten“, die der Hilfe nicht bedürfen u. 
jie ſtolz ausfchlagen. 























1915. 


Aus Mennonitifchen Kreifen. 

Maria Görk Lewiſton, Michigan, berid)- 
tet: „Ich habe in Borden, Sasf.,: eine 
Schweiter Elifabeth Alas Wiebe, welche ich 
um einen Brief bitte; denn wir find nur 
zwei Schweitern, und du halt mir jchon jeit 
über einem Jahr feinen Brief gejchrieben. 
Gruß an alle Rundicdhaulejer.“ 

Peter Löwen, Newton, Kanjas, berich 
tet am 3. März: „Die legten drei Wochen 
haben wir viel Feuchtigkeit, Negen und 
Schnee, befommen. Letzte Nacht regnete 
es ſanft, und morgens ſchneite es tüchtig 
und hält aüch jetzt um 10 Uhr vormittag 
noch an. Der Schnee jchmilzt aleid. Es 
gibt recht viele, die an Schnupfen und Hu 
iten leiden.“ 

Br. M. B. Fait, Needley, Cal., jchreibt 
am 1. März. „Br. K. D. Willems ijt wie- 
der heimgereiit. Am 15 Januar fam er 
bier an und am 22. Februar fuhr er von 
Fresno ab nachhauſe. Sonntag, den 21. 
Februar: wurden vier Perjonen von ihm 
auf ihren Glauben getauft. Abends unter 
hielten wir dann nod) das heilige Abend- 
mahl. Bei Geſchw. Paul Hofer wurde am 
jelben Tage ein Kind geboren, weldyes aber 
bald jtarb. Wir haben viel Regen. Seit 
wir in California wohnen waren die Foot— 
hills noch nie jo weit nad) unten mit Schnee 
bededt, als jegt neulich. Ausjicht gut. Re— 
gen haben wir jet ſchon zwei Zoll über 
normal. Geſtern war es falt und regne 
te. Der Gejundheitszujtand ijt gut. Herz 
lien Gruß an alle, die uns fennen. Der 
alte Br. 3. 3. Sudermann ilt leidend.“ 





Sohann P. Friejen, Rojenort, Manitoba, 
ichreibt am 27. Februar: „Wimjche dem 
Editor und allen Rundichauleiern alle qute 
Geſundheit und Erfolg, jedem in jeinem 
Fach. Bon hier iſt nicht viel von Krank 
beit zu berichten, außer, dab der alte Peter 
Kröker noch immerweg leidet und in lang 
lamem Abnehmen feiner Erlöjungsitunde 
entgegenharrt. Klaas Brandten fuhren den 
25. Februar ab nad) Herbert, jeine Tante, 
ihren Onfel und andere Freunde zu beju 
ben. Jakob Aröfers Sohn fuhr nad Win- 
nipeg, um jich zwei Brüche operieren zu 
lafien. Das Wetter wird jekt jchöner 
übertag iſt e8 jhon über 32 Grad über 
Null, was jet auch jehr zum Reifen aus- 
genußt wird. Da jet das Roſenort-Poſt 
amt von Heinrih Enns nad) Jakob Enns 
fommt, aljo näher zu uns, jo ift meine Bit- 
te an jeden, der mir jchreibt, jekt „Roien- 
ort“ anitelle von MeTaviſh zu jchreiben. AI 
le herzlich grüßend, J. P. Fr.“ 


Jakob Schierling, Litchfield, Nebraska, 
ihreibt den 28. Februar: Wenn man jo 
allein ift mit feinen Gedanfen, wandern 
fie bald hierher, bald dorthin. So kam ich 
mit denfelben auch zurüd auf meine Schul- 
jahre und Schulgeichwiiter. Und nun ift 
auch endlich die Zeit gekommen, dab uns 


lennonitifche Ruudſchau 


eine Schulichweiter hier befudht hat. Sie 
war Maria Fait, von Fiſchau Her, verhei- 
ratet mit Gerdard Faſt von Hoofer. Sie 
ivaren uns beide unbefannt (mir wollen die 
Menſchen immer jo jeben als wir jie fennen 
gelernt baben; aber der Weg führt uns 
weit auseinander, und — das Haar wird 
grau.) Wie jchade, dab unjer Schullehrer 
Peter Friejen nicht mehr am Leben ift. 
Lebt die Tante Lehrerin no? Liebe Schul- 
ichweiter Maria, berihte uns einmal von 
deinen Erfahrungen. Ich glaube Wir alle, 
die wir uns von deinen Schulgejhmwijtern 
in Amerifa befinden, würden uns freuen, 
es zu leſen. Gruß an euch alle! Wir ha- 
ben diejen Winter viel dunfle Tage und 
viel Feuchtigkeit, aber wenig Sonnenſchein 
gehabt. Bon Br. Bernd. Kröfer fann id) 
nicht viel jagen, habe ihn nad) der Hod)- 
zeit noch nur einmal gejehen; gejund ijt 


anders. Grüße noch Geihw. SHeinrid) 
Kröker, Enid, Oklahoma. — J. und Hel. 
Schierling.“ 





Johann F. Jantzen, Dalmeny, Sasfat- 
chewan, ſchreibt am 26. Februar: „Die vie 
len Berichte aus allen Teilen der Welt jpor- 
nen mic) an, auch etwas von bier zu jehrei- 
ben. Der Winter iſt bald vorüber. Wir ha- 
ben bisher feinen Blizzard gehabt. Während 
der fälteiten Zeit war es bis 37 Gr. R. 
kalt, ſonſt im Durdyichnitt 17 Gr.; jegt iſt 
e8 oft nur 3 bis 5 Grad geweien. Schnee 
tt jehr viel. Der Gejundheitszuftand iſt 
jomehr gut. Wir dürfen und jollen jehr 
danfbar fein, nadydem wir eine Heine Ern- 
te hatten, einen fo ſchönen Winter zu haben, 
weil es jo jehr an Futter fehlt. In geiltli- 
cher Sinficht fehlt uns viel Erkenntnis. O 
wie wenig erfennen wir die Güte und Lang— 
mut Gottes, bejonders in diefer legten Zeit. 
Viel Gnade brauchen wir und Selbiterfennt- 
nis, Möchte es dem Herrn gelingen, uns 
zu verbinden, daß wir ein Herz und eine 
Seele werden. 

Wir hatten dieferr Tage Br. Jakob 
Ewert ımter uns. Dann fam Br. H. Neu- 
feld, Herbert, umd bielt Bibel- und 
Abenditunden. Es waren Segenstage. Be- 
ionders bei den Geſchwiſtern bei Borden iſt 
Bil. 102, 13. 14 in Erfüllung gegangen. 
Sefus betete: „bewahre ſie!“ Wollen uns 
bewahren laſſen. Geſchw. Ahr. M. Pen— 
ner und Eltern €. riefen von Aberdeen 
gedenfen nach Oregon zu ziehen. Br. J. 
Frieſen, Hepburn, ift glücklich heimgekom— 
men und hat ſeinen Schwager P. Hiebert 
von California mitgebracht. Der Peter hat 
viel erfahren. L. Br. Bernhard Frieſen, 
Bakersfield, der Herr ſegne euch in eurem 
Beruf! Joh. B. Ratzlaff, Julius Schmidt, 
Aron C. Neufeld, Lehrer Joh. Berg, Reed— 
ley, ſchreibt alle! Möchte noch erwähnen, 
daß wir gedenken zwei Viertel Land zu ver— 
kaufen.“ ’ 

Todesanzeige. 

Mt. View, Oflahoma, den 2. März 
1915. Unfere liebe Mutter Juſtina Goo- 
ken, geb. Mröfer, wurde geboren den 11. 
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März 1826 in dem Dorfe Tiege in Südruf- 
land. Sie verlor ihre Mutter in ihrem 15. 
Jahre und den Pater im 21. Jahre und 
wurde durch die heilige Taufe in die Men- 
noniten-Semeinde aufgenommen von dem 
Melteiten Heinrich Töws. Den 21 Dftober 
1849 trat jie in den Eheitand mit unjerm 
Vater Abrabam Gooßen von Wernersdorf, 
der im Sabre 1892 den 28 Januar im 
Slauben an Jeſum itarb und ihr im’ Tode 
voranging. Sie hat aljo im Witwenftand 
gelebt 23 Jahre weniger einen Tag. Kin— 
der wurden ihnen geboren 7; drei Söhne 
nd vier Töchter, wovon ein Sohn und ei 
ne Tochter in früher Jugend und ein Sohn 
und eine Tochter nad) ihrer Berheiratung 
geitorben jind. Sie iſt Großmutter gewor— 
den iiber 28 Rinder, von denen 7 geitorben 
jind, Urgroßmutter über 35, von denen drei 
geitorben find. 

Dis 1874 wohnten jie im Dorfe Hier- 
ihau, dann wanderten jie mit der ganzen 
Familie aus nad) Nordamerika und wohn- 
ten in der Nähe von Hillsboro in Kanſas, 
bis unſer Vater jtarb. Nachher wohnte die 
Mutter 14 Jahre bei ihrer jüngiten Toch— 
ter, etwas über vier Jahre in Betheſda— 
Hospital in Göſſel, Kanſas, dann beinahe 
fünf Jahre in Oklahoma bei ihren Kin— 
dern. Sie war fait immer Fränflid, bis- 
weilen jehr ſchwer franf, Letzten Som- 
mer war fie zwei Monate jehr franf. Wir 
dachten nicht anders, als daß fie ſterben 
würde. Sie wurde aber wieder beſſer, bis 
jie, etwa zwei Wochen vor ihrem Tode dik— 
fe Füße befam. Wir glauben, e8 war Waj- 
ſerſucht. Wir hatten uns für fie gegen die- 
je Krankheit ein Mittel beforgt. Es ſchien 
auch etivas zu helfen, indem die Füße dün— 
ner wurden; auch befam fie guten Appetit. 
Aber den 27. Januar 11 Uhr 45 Minuten 
fiel fie um und war eine Leiche. Wir 
glauben, es war Herzſchlag. 

Sie hat jehr viel gebetet, gefungen und 
Sprüde und Liederverje hergeſagt in ihrer 
einfamen Stube, Den lekten Sonntag 
jagte fie, fie wünſche bald zu jterben. Sie 
ift nun bei ihrem Seilande, dem fie zu die- 
nen und zu ehren ſuchte. Am Abend vor- 
ber jprad) fie noch von ihrem Manne, der 
ihon jo lange bei ihrem Heiland ſei. Sie 
ift alt geworden 88 Sabre, 10 Monate und 
18 Tage, bat alſo ein langes Leben ge 
lebt. 

Im Namen der Kinder, 


D. A. und Helena Görk. 


Zum Nachdenken. 





Am Ende unferes Lebens werden wir 
nicht gefragt, wie viel Freuden e8 uns ge- 
bracht, jondern wie viel Dienft wir darin 
getan; nicht, wie viel Erfolg wird hatten, 
fondern, wie viel wir opfern burften; 
nicht wie qlüdlich, jondern wie hülfreich 
wir geweſen find; -nidht wie unſer Ehr— 
geiz, fondern wie unfre Liebe ihren Lohn 
fand, 








12 


Million. 

Mennonite Rescue Mifjion, 3404 So. 
Dafley Ave. Chicago, IU. Liebe Mij- 
fionsfreunde! Die Gnade unjers Herrn Je— 
ſu und die Kraft des heiligen Geiſtes wün— 
ſchen wir euch zum Gruß. 

1. Zam. 7, 3 leſen wir: „So ihr euch mit 
ganzem Herzen befehret zu dein Herrn, jo 
tut von euch“ u. j. w. Diefe Worte jagte der 
Knecht Gottes zu Israel, welches in Sünde 
verfallen und dem Feinde dienjtbar gewor 
den war. Da jie gehorjam waren, gab der 
Herr ihnen wunderbaren, herrlichen Sieg. 
Ich bejuchte fürzlich einen Mann, der leib— 
li und geiſtlich franf war, und verjuchte, 
ihn aufmerfjam zu machen auf die Folgen 
der Sünde. Er geitand es mit Tränen, daß 
er jih und die Seinen unglücklich madte, 
auch daß er verjucht babe, ſich davon [os 
zumachen, habe audy darum gebetet, fom 
me aber nicht weiter. Ic jagte ihm, er 
fönne das auch nicht, aber Jeſus könne und 
wolle e8. Wir fnieten zufammen nieder. 
Auch er rief um Hilfe, aber — weiter, jo 
ſcheint es, fommen viele nicht, fie nehmen 
Sefum nicht als ihren Erlöjer. Ihre Wil- 
lensfraft ijt weg, und dem Heiland wollen 
jie fi nicht ganz ergeben. Dann fommt 
man auf die Frage: Was ift wohl die Ur- 
ſache ſolcher Gleihgültigfeit gegen Jeſum 
und ſein Wort? und unſere Bitte iſt: Herr, 
mache uns recht treu! Und er tröſtet uns 
wieder, daß wir getroſt fortfahren zu ſäen, 
wenn der gute Same auch mitunter zwi— 
ſchen Dornen und Felien kommt. 

Es famen geftern Abend in unjere Ber- 
jammlung ein paar fremde Frauen. U. als 
nad) derAndachtmehrere eingeugnis für den 
Herrn ablegten, war auch eine diejer Frau- 
en bald auf den Füßen und fagte unter an- 
derm ungefähr folgendes: Sch bin hier 
fremd, kam Gejchäfte halber in dieſe Nad)- 
barſchaft, und als wir von ferne das helle 
Licht ſahen, wußten wir nicht, was hier los 
jei. Wir lafen dann an dem enter: „Je— 
jus ſaves“ (Jeſus rettet), und fagte ich 
dahın zur Freundin: Wollen hinein gehen! 
und ich bin froh dazu, denn ich bin noch nie 
in folder Berfammlung geweſen. Aber id) 
danfe Gott für diefe Stunde. ch bin eine 
von der höhern Gejellihaft. An Geld und 
Wiſſenſchaft fehlt e8 mir nicht; jedoch der 
Serr hat auch zu mir geredet durch den Tod 
meiner Zieben. Fahret fort in diefer Ar- 
beit und betet für mid. Und fie bewies 
mit der Tat, daß fie ein Herz hatte flir das 
Werk des Herrn. 

In den eriten Jahren unfers Sierjeins 
hatten wir Miiffonsarbeiter Zujammen- 
fünfte ‚welche uns zum Segen waren, aber 
aus verſchiedenen Urſachen gingen fie ein. 
Nun war e8 unfer Wunſch, zu verfuchen, 
ob e8 nicht wieder ginge Wir fingen an, 
dahin zu arbeiten, und der Serr hat die 
Bene geöffnet. Am 23. abends hatten wir 
eine Sonntagfhul-Berfammlung in unfrer 
Miſſion. Wir wurden recht aufgemuntert, 
in der Sonntagsichul-Arbeit fortzufahren, 
und durch den Befuch fo vieler Miffionsar- 


Alennonitiſche Rundſchau 


beiter erfreut. Wir gedenken in Zukunft 
vierteljährlich in den verſchiedenen Miſſio— 
nen Sonntagjhul-Berfammlungen zu hal⸗ 
ten, und jenden den Bericht von der let- 
ten Berjammlung mit, der dem Editor zur 
Verfügung jteht, wenn er ihn gebrauchen 
fann. 

Wir Haben immer viel Arbeit und wir 
jagen dem Herrn Dank dafür. Die Schwe- 
tern Eva Enns und Katie Raglaff machen 
heute Beſuche bei Kranken und helfen da 
Waſchen und Reinmaden. Schweiter Wiens 
hatte vor einigen Minuten eine Gebetsjtun- 
de mit einer Berjon, welche Schaden gelit- 
ten bat durch die Spiritualijten, und jetzt 
fam noch ein Mädchen und wollte einen 
Dollar leihen für ihre Mutter; der Vater 
hatte Arbeit befommen, jo hoffte jie, & 
bald abgeben zu fönnen. 

Wir jind verhältnismäßig wohl. Betet 
fire das Werf des Herrn. Euch Gottes Se- 
gen wünjchend, verbleiben wir eure Ge- 
ichwilter im Herrn. 

1.5: umd K.Wiens. 





Fine Sonntagjchul-Berfammlung der 
Mennoniten-Mifjionen, 





abgehalten in der Mennonite Rescue Mij- 
jion, 3404 ©, Dafley Ave., Chicago, ZU. 
Dienstag abend den 23, Februar 7 Uhr 30, 

7 Uhr 30 Gejanggottesdienjt geleitet von 
A. Slagle. 

7. Uhr 45 Andadt, von A. F. Wiens. 
(Double) Duett von der Rescue Miffion. 

8 Uhr Thema No. 1. Eine furze Ueber— 
jiht der Geſchichte der Sonntagſchule. Bon 
A. H. Leaman. 

Folgende Gedanken wurden ausgeſprochen: 

Die Sonntagſchule wurde durdy Robert 
Raifes von Gloucefter, England, im Jahre 
1780 eingeführt. _ 

Robert Raifes wurde geboren in Glou— 
ceiter, England, im Jahre 1736. In feinen 
jungen Jahren nahm er großes Intereſſe 
an die Gefangenen und legte jich für fie ins 
Mittel. Eines Tages, als er am Schreib- 
tiſch ſaß, nach dem er vom Gefängnis zu- 
riifgefehrt war, fam ihm der Gedanke: 
„Dem Laſter fann vorgebeugt werden!“ Als 
er hierüber weiter nachdachte, fam er zu dem 
Entichluß, dem Lafter vorzubeugen: Du 
mußt bei den Kindern anfangen und fie 
recht erziehen! 

In diefer Stadt war beides, Reichtum 
auch Armut, und eine Anzahl präditiger 
Kirchen, aber feine Sonntagjchule. Der An- 
blid der Leidenden machte einen tiefen Ein- 
druck auf ihn. Oft jahe er die Rinder in 
den Straßen und die Knaben jammelten 
ich oft um ihn. 

Sein großes Werf mit der Sonntag- 
ichule begann 1780. Anfangs hielt er als 
Lehrerin eine Dame für Lohn, fpäter wur- 
den freie Lehrer eingeführt. In der erften 
Zeit hatte er in der Sonntagihul nur 
Knaben, welche es fich bisweilen auf ihre 
Weiſe recht unterhaltend machten, in dem 
ſie unter ihren Weberröden Eulen und Fle- 
dermäufe mitbrachten und diefelben in der 
Kaffe fliegen ließen. Er pflegte die Mif- 
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jetäter dann beim Kragen zu nehmen und 
ſie zu ihren Eltern zu bringen. Dort er- 
zählte er denjelben dann, dab ihr Junge 
ihläge haben müſſe, und blieb jolange dort, 
bis die Strafe ausgeführt war. 

Da er es meiltens in der Sonntagjchule 
nur mit armen und vernadläfjigten Kin— 
dern zu tun hatte, nannte man dieje Schule 
nur „Ihe ragged School“ (Armenſchule für 
verivabrlojte Kinder, von ragged — lum— 
pig), und ihn, Robert Raifes, nannten jie 
„Robert Wildgooje“ (Robert Wildgans). 

Am Ende des dritten Jahres Hatte er 
acht Sonntagſchulen eröffnet mit ungefähr 
30 Schüler in jeder. Sein Werf fing an, 
ji auszubreiten, und John Wesley fing 
an, ſich dafür zu intereffieren. In England 
fing man an, dab Werf zu befämpfen; es 
hieß, dieje Arbeit fei nur für Prediger. Im 
Parlament wurde beantragt, die Sonn- 
tagſchule aufzuheben, aber vier Männer er- 
hoben ji und jtellten ſich auf Robert Rai- 
fes Seite, wodurd die Aufhebung der Schu- 
le vereitelt wurde. Sonntagſchulbehördet 
wurden organijiert, aber die Kirche trat ih- 
nen entgegen; man wünjdte die Knaben 
nicht in der Kirche, weil jie unlenfjam wa— 
ren. 

Den 5. April 1811 verſchied Robert 
Raifes, während er am Schreibtiich ſaß. 

Das Alter der Sonntagſchule iſt gegen- 
wärtig 135 Jahre Dreißig Millionen 
Männer, Frauen, Knaben u. Mädchen find 
in der Sonntagſchule. 

In Chicago beſuchen heute erit 65 Proz. 
ihrer Einwohner die Sonntagſchule. 
Thema No. 2. Die Sonntagſchule ein At. 
forfed. Bon U. Rutt. 

Folgende Gedanken wurden ausgeſpro— 
chen: 

1. Der Wichtigſte Faktor ijt 
mann. 

2, Der Säiemann find der Präfident und 
die Lehrer. 

3. Die Beihhreibung des Siemannes und 
des Aderbodens findet man in Marf. 4. - 
Schriftmäßige QWualififationen des Säe— 
manns. Viererlei Ader. 

1. Am Wege, Mark 4, 4. Manche Kinder 
haben ihr Gedächtnis vergiftet, und der 
Same wird gleich verzehrt. 

2. Dorniger Boden, Marf. 4,7. Im 
Durdhichnitts-Heim fehlt e8 an der richti- 
gen chriſtlichen Erziehung; der Same wird 
im Rinde oft zuhauſe erſtickt. 

3. Steiniger Boden, Marf. 4, 5, 

1, Fruchtbarer Boden, Marf. 4, 8. Daß 
Kind mit einem offenen Herzen die Wahr- 
beit aufzunehmen und willig, dem Worte 
Gottes gehorjam zu fein, unter gutem 
chriſtlichen Einfluß im Haufe wird Frucht 
bringen, dreißig, ſechzig und hundertfäl— 
tig. Es gibt fein anderes Feld mit jo gro- 
ben Aussichten, wie das Feld der Sonntag: 
ihule. Darum vergiß ja nicht, das Wort 
zu ſäen; benn das allein wird das Herz 
befriedigen. 

Allgemeine Beiprehung. 

Thema No. 3. Die Sonntagſchule in Ernte- 
feld. von 9. K. Gerig. 

Folgende Gedanken wurden ausgeſprochen: 


der Säe— 














1915. 


Das YAusitreuen des Samen in der 
Sonntagjdule iſt nicht vergeblich; eines Ta- 
ges fommt die Ernte. 

Das Sonntagjhulfeld iſt eim 
Erntereld. 

I. Die Rinder von der Straße jammeln, 
2. Durch die Kinder erreichen wir deren 
Eltern und find dadurd in den Stand ge- 
jegt, diefe zur Sonntagſchule zu bringen. 
3. Unſere Hauptaufgabe oder Ziel iſt, bei- 
de, Eltern und Kinder, zu Chriſto zu füh— 
ren, ımd auf diefe Weife wird die Sonn 
tagichule ein wirkliches Erntefeld für den 
Simmel, 

Beachte Matth. 9, 37. 38. Darum, was 
wir bedürfen, jind mehr geweihte Arbeiter, 
welche die verlorne Seele mehr lieben, denn 
ihr eigen Xeben. 

Offene Beſprechung. 

Geſang: The Church in The Wildwood. 

Schlußbemerkungen: 

Es wurde beſchloſſen, daß G. P. Schultz 
als Vorſitzender figurieren und mit dem 
Superintendenten der Mennonite Miſſions 
über Zeit und Ort für die nächſte Berjamm- 
lung beraten jolle. 


dreifaches 


Sefretär. 








Fortſetzung von Seite 9. 

jelbit das Weinen gehört), gab er mir den 
ielben frei und auf meine Bitte auch noch 
ein Stück Brot, weldes wir dann beides 
zerfleinert und mit etwas Milch angefeud) 
tet nach derjelben Weije, wie es unjere Müt 
ter und Großmütter zu tun pflegten, in den 
Zipfel eines reinen Leintuches einbandeı 
und dem Rinde in den Mund jtedten. Das 
arme bungrige und müde Kind hatte es 
bald heraus, das Zucker dem Munde ſüß 
it. Es hörte auf mit Schreien und jchliei 
bald ein. Später haben wir diejes Mit 
tel noch mebhreremal mit demjelben Erfolg 
angewandt. Zuder und Brot erhielten wir 
jederzeit im Speilewagen verabfolgt; jelbit 
einmal des Nadjts, als ji) der gute Mann 
idion zur Nube gelegt hatte und. unjertwe 
gen aufftehen mußte; tat er es freundlich 
und ohne Murren. Das hätte man einmal 
in Rußland verjuchen jollen! Die Frau 
hatte wohl nie vorher etwas von dieſer 
Fütterungsmethode gehört, war jekt aber 
ganz entzückt davon und entichloffen, wenn 
jie je wieder in ſolcher Lage jein werde, die 
jelbe anzınvenden. 

einem mir bis jegt unbefannten 
runde, hatte man mich nicht wie es ge 
plant war und wie meine Fahrkarte laute 
te, iiber St. Paul gefahren, fondern über 
Winona nad Manfato gebradt. Nett fin 
aen meine Sorgen wieder an, wie e& in 
Mountain Lake am beiten zu maden jein 
werde, wenn ich dort ankommen: würde, 
da dies halb drei Montag morgen geſche 
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Ein großer deuticher Zieg. 


Die Deutſchen, welche nad) Collinsville, Oflahoma ziehen, haben beſſern Erfolg, 
als fie je erwarteten. Sie kaufen feine Farmen im reichiten Teile des öftlichen Ofla- 
homas zu $25.00 bis $35.00 per Acre. Sie ziehen hier ebenjoviel Corn, Hafer, Wei- 
zen und Alfalfa als auf dem Lande, von welchem fie hergezogen find, welches $75.00 


bis $100,00 per Aere £ojtet. 


Sie fünnen Naturgas zum Seizen und zur Beleuchtung 


verwenden, frei, auf vielen diejer armen. Gollinspille Märkte find beifer und die 


Schulen und Kirchen ebenjogut. 


J Sie renten Indianer Ländereien für ein Drittel 
des Preijes, den fie anderswo zahlen müßten. 


Gollinsville it des jungen Mannes 


Gelegenheit, ein eigenes Heim zu erlangen. Kommt und jebt die jungen Männer, wel 


che bier find. 


Ein Mann mit $1000.00 fann damit bier joviel ausrichten, als mit 


$1000.00 in Eurer Gegend. Wenn Ihr $1000.00 befigt, fommt her, wir Fönnen 
Eud) ein Stück von achtzig Acres verkaufen und für den Reit der Zahlungen die Ter- 


mine fo jtellen, dab Ihr die Zahlung möglich machen fünnt. 


jere Bargain-Kijte. 


Referenzen: 
ville, Eollinsville, Oflahoma. 


Schreibt heute um um 


Wir faufen und verfauten nur Bargains. 


Indian Land Company, 
Collinsville, Oflaboma. 


First National, Collinsville National und State Bank of Collins: 


EEE EBENEN ET LELNDLTNDELTDERDEDEDTNDERTEDTELLTTNTNTNENE 


ben jollte, zu einer Zeit, in weldyer die mei 
ten Leute nod) im Bett find. Doc es war 
wieder gejorgt, und mein eigenes Sorgen 
war grundlos gewejen. Ein Mann aus dent 
Stationsgebäude brachte uns ins Hotel, wo 
wir ein paar Stunden ausrubten und uns 
dann mit Sonnenaufgang auf den Weg 
machten zur lieben Tante Both. Es war 
recht kalt für uns, weil wir nicht mehr an 
jolde Kälte gewohnt jind. Ehe wir um 
ſer Ziel erreichten, rief uns jemand an 
und [ud uns ein, ins Haus zu kommen, 
uns zu wärmen, weil wir aber jchon nicht 
mehr weit zu geben hatten, lehnten wir die 
Ginladung ab. Später erfuhren wir, dal; 
der Mann Mr. Diefmann geiveien jet. 

Das Wiederjehben mit der Tante und ib 
rer Tochter Xena, jorwie den gerade amp. 
jenden QTöctern Frau Harder und Frau 
Buller war ein frohes. Eine warme Tai 
je Kaffee und Zwiebad, die noch gerade auf 
dem Tiſch Itanden, haben uns jehr wohl 
getan; denn das Thermometer zeigte 21 
Sr. unter Null. 

Sch fand die liebe Tante jehr ſchwach, fie 
fonnte nicht mehr allein geben. Ihre Bei 
ne waren ſehr geichwollen und der eine Fuß 
hatt drei Wunden, die ihr viel Schmerzen 
veruriachten. Nachts waren die Schmer 
zen bejonders groß, dab Tie nicht im Bett 
bleiben fonnte. Sie trug aber ihr Kreuz 
till umd geduldig ohne zu klagen. Wir 
verlebten eine frobe Woche zuſammen und 
dDanfen Gott, dab wir die Gnade hatten, 
noch einmal einander zu jehen. 

Bejucht haben wir Abraham und Dietrich 
Dlferts, Franſens und Peter Vothen. Wir 
wollten jonit alle Kinder der Tante beju 
chen, aber der großen Kälte und des vielen 


Schnees wegen ging es nicht. Wir haben 
fie jedoch alle bei der Tante gejehen. Ich 
danfe ihnen allen herzlich fiir alle Liebe, dir 
ie uns-erwiejen haben. 

Tie liebe Kranke it jebt ſehr der Hilfe 
und Pflege bedüritig, und e8 würde zuviel 
für ihre Tochter Lena jein, welche noch zu- 
baue mit ihr zufammen wirtichaftet, wenn 
ſie nicht in dieſer Arbeit unteritiigt wiirde. 
Aber die iibrigen Geſchwiſter wetteifern da 
rin, ihr und der Mutter jede mögliche Hilfe 
zu leiſten, und fie jcheuen nicht Schnee 
ſturm und hohe Kälte, jelbit wenn e8 nö 
tiq tt, den Weg durch Fnietiefen Schnee zu 
bahnen, um die leidende Mutter zu beju- 
chen. 

Frau Wiebe in Mountain Zafe iſt auch 
franf. Sch beſuchte fie auch und fand, 
da es ihr oft recht ſchwer wird, ſich 
in ibre Lage zu finden... Trübſal ift nun 
einmal nicht Freude, jondern Traurigkeit, 
und den Segen derjelben erfennen wir 
Menſchen gewöhnlich erit dann, wenn fie 
vorüber iſt. Darum iſt es auch ſchwer, Be 
trübte zu trölten, aber wenn es gelingt, ha 
ben wir ein gutes Werf vollbradit, doc 
nicht wir; denn wir willen, dab wir aus 
uns ſelbſt nichts Fönnen, fondern nur durch 
den, der uns mächtig madt. Möge der 
Herr ihr Licht und Troft fein! Sie lag im 
Bett und bedauerte ſchmerzlich, ihre von 
Zasfathewan zu Beſuch aefommenen Hin 
der nicht jo aufnehmen zu können, wie fie 
cs gern hätte tun mögen. 

Much den Gottesdienst in Mountain Lake 
durften wir am Sonntag bejuhen. Wir 
börten dort eine ſchöne deutſche Predigt 
von Br, N. N. Siebert. Am folgenden 
Sonntag jollte die Feier des Abendmahls 
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itattfinden, an der ich jo gern teilgenommen 
hätte, weil mein Mann zuhauſe aber jo be 
ichaftigt it und die Finder zur Schule ge 
ben, litt es mich nicht länger in der Fer— 
ne; mid verlangte heim. Wir haben 
bier ja auch jchöne Berjammlungen und 
Sonntagsichule, aber e8 war einmal wieder 
jo wie wir es gewohnt find und unter den 
Unfern. 

Den 2. Februar war ein jchöner Tag, 
der Tag unsrer Abfahrt. Mehrere von den 
Stindern der Tante famen, uns zum Bahn 
hof zu begleiten und uns eine glüdlid,e 
Reife zu wünschen. Um 3 Uhr nachmittag 
beitiegen wir den Zug und am 5. Febr. 
früh famen wir gejund und wohlbehalten 
in unjrer Heimat an, wo wir die frohen 
Geſichter unjrer Lieben wiederſehen durf 
ten. 

Auf dem Heimwege mußte ich leider auch 
von dem Beſuch der Geſchwiſter Wiens in 
Chicago abſehen; dieKälte war ſo groß, daß 
ich es für geraten hielt, ohne Aufenthalt 
Chicago zu verlaſſen und heim zu eilen. 

Lob und Danf jei dem Herrn, der ums 
bin und zurück gebradt hat! Wenn wir 
ihm in irdifchen Dingen jo vertrauen Fön 
ven, jollten wir e8 da nicht in geiftlichen 
auch hun‘ 

Aganetha Wiens. 


Wer ſich des Armen erbarmet, der leihet 
dem Herrn. 


Es war Winter. Marie itand am Ten 
ter und ſah durch die Scheiben nah Va 
ter und Muter aus. Es dämmerte jchon; 
fie hatten ſich veripätet. Da Elopfite je 
mand an die Hau horchte und 
einen Bettler 
Als derſelbe 
bemerkte Ma 


Sie 


stür. 
hörte, wie Liſe, die Magd, 
mit rauben Worten abwies. 
an den Fenſtern bvorbeiging, 
rie, daß es ein jehr alter Mann war, der 
ich die Tränen den Wangen wijchte. 
sm Wu jprang fie hinaus und ihm nad). 
„Lieber Mann,“ iprad fie in herzlichem 
Tone, „das Mädchen war redyt roh, bier 
nehmt, was ich Euch geben kann.“ Da 
mit drückte fie ihm ein Silberftüd in die 
Sand, das jie erite jelbit geichenft befam, 
und che er nur zum Danfen kommen 
fonnte, war fie jchon wieder zurück. 
Pald darauf famen die Eltern, und e8 
war Marien, als wäre jekt ihre Freude 
doppelt jo groß. „Wir blieben wohl bei 
nabe zu lange aus?” fragte die Mutter, 
„aber wir haben dir auch etwas Schönes 
mifgebradt, die Tante ſchickt dir ein herr 
liches Geſchenk; lab e8 dir vom Bater 
geben, er hat es in feinem Taſchenbuche.“ 
Der Bater hatte jhon, während die Mut 


von 
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Sonutagihul-Tidets und Karten 
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Jede Nummer beitcht aus ſortierten 
Anfichten und Texten. 


Berforicrt in Bogen. 


100 Kärtchen in Paleten. Preis per 
Paket 6 €, franko. Einfache blaue ©. 
S. Härten. Einfache rote S. ©. Kärt⸗ 
chen. 

Preis per Bogen 10 Gents franfe. 

No. 249. Bott ift die Liche, 32 Bi- 
belfprüche in lieblicher Blumenrahmung. 

No. 230. Sprüche des Lebens. 36 
Yandichaftsfärtchen. 

No. 231. 15 Bilder aus dem Alten 
Teftament nach Schnorr mit Tert auf 
Nüdjeite. 

Ko. 232. 15 Bilder aus dem Neuen 
Teſtament mit Text auf der Nüdfeite. 


Berforiert in Paketen. 


‚Breis per Paket 10 Gents franto. 


Ko. 284. Folge mir nad, 120 Närt- 
chen. 

No. 247. AnGottes Hand. 48 Slärt- 
chen, Landichaften und Vögelchen. 


No. 257. Laſſet uns Ihn lichen, 81 
Närtchen. 
No. 283. Blumen aus Gotte8 Gar: 


ten, 60 SNärtchen. 


Allgemeine Textlarten. 


Preis 12 Stüd 10 Cents franto. 
..No. 2106. Lefezeichen. 
‚No. 2184, Jeſus allein. 
100 Stück 30 c. franfo. 
No. 5603 Doppelte, mit 100 veridjie- 
denen Sprüchen und Liederverien. 


12 Stück 1”c franko. 

No. 2351 Bibel Karten. 

Ro. 2133. Der Herr forget für end. 
No. 2168. Weihnadhtsfarten. 

No, 2171. Die Zeit ift erfüllet. 


12 Stüd 20c franko. 

No. 1878. Unter dem Schatten feiner 
Flügel, Karten mit Vögeln. 

No. 2352, Bibel Spruchkarten, Blu 
men und Sandichaften. 

Weil an den Starten in Entwurf und 
Anfichten beitändig Veränderungen ge- 
macht werten, bitten wir, wenn die bon 
Ihnen gemachte Auswahl ausverkauft 
ſein follte bei Empfang Nhrer Beitellung 
diefelbe durch andere erſetzen zu dürfen. 

Probe-Paket der obigen Slarten mer: 
den für 10 c gefchidt 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 


Scottdale, P 


ter dies erzählte, darnach geiucht und fonn- 
te das Tajchenbuch nicht finden. Er war 
ganz beitürzt. „Wenn das evrloren iſt, be- 
{ommen wir’s nidyt wieder,“ ſprach er, in- 
dem er noch immer juchte. 

‚Wo halt du es denn zulegi gebraucht?“ 
tragte die Mutter nadyfinnend — „o beim 
Kuchenbäcker,“ fuhr fie fort. 

„Richtig,“ verjegte er, „und da ſteckte ich 
es bier in diefe Tafche, — jetzt aber ift & 


tort und mit ihm viertaufend Taler und 
noch mehrere fonitige Wertpapiere.” 
Man mwuhte nicht, was zu tun; 
wollte der Vater wieder fortgeben, 
an die Türe flopfte. 
alte Mann. 
rien, 
den. 


endlich 
als es 
Serein trat der arme, 
Sein eriter Blick fiel auf Ma 
der die Tränen in den Mugen jtan- 
„Liebes Mind,“ ſprach er freundlich, 
nachdem er auch Vater und Mutter ange: 
ſehen und erfannt, daß etwas fehlte, „bat- 
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teit du meine Tränen getrocdnet, jo fann 
ich wohl jegt die deinen trodnen.“ Dabei 
reichte er ihr das Taſchenbuch hin. Er hat- 
te 15 gefimden amd darin geleien, wen es 
zehörte. Der Jubel darüber war groß, 
ind des armen Alten Not war von nun an 
vorbei, Marie freute jich jehr über das 
Geſchenk, aber noch viel mehr iiber den „lie 
ben Niten“, wie jie ihn von nım an immer 
nannte, Am Abend jandte jie ein freudi 
308 Danfgebet gen Himmel, 





Rußland. 


Von den Buſh Stores aus wird in eini 
gen Tagen der Dampfer „Inradio“ mit ei 
ner mächtigen Ladung Schießpulver, ſöwie 
mit Lokomotiven und Fäſſern für Brüden- 
bau nad Wladimwojtof, dem ruffiichen Hafen 
im fernen Diten, abgeben. Der Dampfer 
hat bereits 25 Lofomotiven und 5000 leere 
Stablfäffer für Pontonbau an Bord ge 
nommen und fuhr kürzlich nad) Gravesend 
Bay, wo das Pulver eingeladen wurde. So- 
bald dies geichehen, wird die Fahrt nad 
dem fernen Diten antreten. Man will die 
Sache möglichit beichleunigen, und aus die 
jem Grunde nimmt man aud) das Pulver, 
im ganzen 69,000 Tonnen, in ®rabesend 
Bay ein, wo Tag und Nadıt geladen wer- 
den fann während in der Stadt Pulver nad 
Sonnenuntergang nidt mehr verfradhtet 
werden darf. Die Fahrt nad Wladimoitof 
dürfte an drei Monate dauern. Dazu fommt 
noch der Transport mit der ſibiriſchen 
Wahn nad) Europa. 





Gib mir, mein Sobn, dein Ser; und laß 
deinen Augen meine Wege wohl gefallen. 
Sa, Jeſus iſt der Sieger! jo jagen und 


fingen 

Die Seinen im Glauben im heiligen 
Streit. 

Wir werden im Kampfe zum Siege ſtets 
dringen, 

Weil er für ung jtreitet und Vollfraft 
verleiht. 


Mag zittern und zagen, 

Mag jammern und klagen, 

Wer jich nicht umwandelbar Chriſto 
ergeben 

Er in ums und mit ums, ein fiegreiches 
Leben ! 


Der Weisheit Anfang iſt bes Herrn 
Furcht, und der Verſtand Iehret, was hei- 


Knabe. 
wer machte ſich ſogar darüber luſtig. Ei Birnbaum, 
»s Tags ging er mit ſeiner Schweſter Mar einmal herauf! 
tha in den Garten. 
ein war voll der ſchönſten 
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Two Sales‘ a Day-— 
$300.00 a Month 


pe Pr — y wanted, 
\ ale or — rıght 
and left. —28 en 
profits. these m 
Smi:h, Ohio, * 18 4 Er 
wech; Meyers, Wis., 9250 profit first 
h; Newton, California, 0 in 

ühreo days. You "should .. well, 2 
BALTS A DaY NLANS 00 AM 

Theo work is very easy, wi 
permanent, fascinating. It means a 
business of your own. 
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14 back—You canno A My other men are 
—— nk accounts, so can you, Act then 
quick, STND NO MONTY, Just name on penny Er card 
tor freo tub o’er. Hustie! 


2234 Fastorlos 
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Der arüne Zweig. nicht in Ordnung. 


dir nod 


Denf an mid, e8 gebt 
wie die Mutter jagt: Du fommit 
2 * uDe Vehen BETT arg mot “ 
Frit war ein leichtfinniger, mutwilliger N deinem Leben auf feinen grünen Zweig. 


Er adıtete nit auf gute Lehren, ort latte, Eletterte auf den 


und Ichrie: 


großen 
„Martha, da fieh 
Seßt bin ich ſogar auf ei 


Marthas Sartenbeet nen grünen Mit gefommen!“ 


Blumen; Friz rad! brach der Wit 
uns Gartenbeet aber war ganz verwildert ab und brach den Arm. 
und voll Unfraut. 


Fritz fiel ber 


„Bruder! Bruder!“ jagte das ordentliche 
Mädchen, „du halt deine Sachen doch gar 


Mit guten Lehren Mutwill' treiben 
Kann niemals ungeitrafet bleiben. 


TEEN .e. Br er .. 2, NEN ENT NTETTTETNTTLNEEENTEEETEN: rar”. 


Die Nene Mennoniten Aniiedlung 
bei 
VWheatland, Wyoming. 


iſt nun fomweit gediehen, dab ihr raſches Aufblühen im laufenden Frühjahr nicht 
mehr zweifelhaft ift. 

Die elementaren Bedingungen für ein gedeihliches Gemeinwejen ſowie für loh— 
nende Sandwirtichaft find hier geboten. — 

Die Wyoming Development Company it dem Wunſch der Mennoniten entgegen 
gefommen, indem fie einen Kompler von nahezu 10,000 Adern bewäſſerten Prairie- 
fandes, unmittelbar an der Eifenbahn aelegen, für eine geichloffene Anfiedlung 
auf zwei Sabre rejervirt hat umd zwar unter günstigen Bpdingungen die e8 auch 
Minderbemittelten ermöglichen ein eigenes Heim zu gründen. 

Der zehnte Teil diefes rejerpirten Zandes ift bereit von Anfiedlungsluftigen 
in Parzellen von 40 bis 120 Adern, — entweder feit gefauft, — oder belegt mwor- 
den und wird im laufenden Frühjahr beiiedelt werden. - 

Das Gelände der Wyoming Development Company umfaht 96,000 Uder be 
wäflerbaren Landes, wovon etwa die Hälfte bis jett befiedelt ift. — Es iſt alſo Raum 
genug übrig für weitere Reſervationen für Mennonitiiche Gemeinden. 

Die nächſte Frühjahrs Erfurfion von Kanſas, Oflaboma und Nebrasfa Bunften 
nah Wheatland ijt für den 6. April in Ausſicht genommen. 

Illuſtrirte Weichreibungen in deutfher Sprache nebſt Landkarte, frei zu beziehen 
von 

C. 8. Schmidt, 
542 MeGormid Building 
Chicago, Illionois. 
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Schwer verleit durch Gorn-Gnltivator. 

Ein Michigan Farmer wurde beim Stul- 
tivieren jo ſchwer verleßt, daß er 33 fließende 
Wunden hatte. Er jagt, daß er viele Mittel 
und Merzte verſuchte, aber ohne Erfolg, und 
daß er endlich Allen’3 Ulcerine Salve anwen— 
dete, melde alle Wunden vollftändig heilte. 
(Name und Ndrefje auf Anfrage). 

Allen’3 Ulcerine Salve ijt eine der ältejten 
Arzneien in Amerifa und ift jeit 1869 befannt 
als die einzige Salbe, kräftig genug, chroni— 
iche Gejchwüre und alte Wunden von langer 
Dauer zu erreihen. Weil fie jo wirkſam tit, 
beilt fie oft Brandwunden und Berbrühungen 
ohne Narben in kurzer Zeit. - 

Allen's Ulcerine Salve beilt von Grund auf 
und zieht die Gifte aus. Frifhe Wunden ünd 
Geſchwüre heilt fie in einem Drittel der Zeit 
die gewöhnliche Salben und Liniments bedür— 
ven. 

Ver Poſt, 55 Cents X. P. Allen Medicine 
Compand, Dept. Bl. St. Paul, Minn. 





Daya, eine indische Dulderin. 





Daya (Güte) war ein Hindumädchen, ge 
boren in einem Dorfe bei der Stadt Borſad 
im nordweſtlichen Indien. Sie hatte ihre 
Eltern durch den Tod verloren und lebte im 
Hauſe eines Onkels. In ihrem Geimatdorfe 
gab es einige eingeborene Chriſten, und die 
kleine Miſſionsſchule wurde auch von Hei 
denkindern beſucht. Daya war eine fleißi 
ge Schülerin und ſehr lernbegierig. Sie 
hatte von der Waiſenhausſchule in Borſad 
gehört, wo die Mädchen recht viel lernen 
könnten. Sie entſchloß ſich daher, dorthin 
zu gehen. Früh am Morgen ſchlich ſie ſich 
hinweg aus ihres Onkels Haus und begab 
ſich in Begleitung einer Chriſtenfrau nach 
Borſad in die Waiſenhausſchule. 

Schon nach wenigen Tagen erſchien ihr 
Bruder, um ſie auf Befehl des Onkels zu 
rückzuholen. Aber Daya war feſt entichlof 
ſen zu bleiben, und jchite den Bruder al 
fein nah Sauje. Sie machte aute Fort 
ichritte im Lernen und wurde ein Tiebes, 
artiges Mädchen. Eines Tages aber fing 
jie an, über Schmerzen in einem Bein zu 
flagen, und nach furzer Zeit war das ganze 
Bein ftarf entzündet. Sie jelbit wurde ſehr 
mager und ſchwach. Man rief die Miſſions 
ärztin, Dr. Sara MacvElderty, die ſchließ 
lich erflären mußte, e8 gebe feine andere 
Rettung für Daya, als daß man ihr Bein 
abnehme. Sie wurde eingeichläfert, und 
ichmerzlo8 wurde ihr das Bein abgenom 
men. 
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Deutihe ergreifen Bejis von neuem Gebiet. 


3. N. Eornelion, 


Hillsboro, Kanſas. 3. 3. 
Iſaak P. Neufeld, 


Cornelſon, Hillsboro, Kanſas. 
Inman Kanſas. 


Prof. P. C. Hiebert, Hillsboro, Kanſas. 


Henry Reimer, Owaſſo, Oklahoma. John T. Gaſſen, Hillsboro, Konſas. 
J. D. Schröder, Owaſſo, Ollahuma. D. A. Klaaſſen, Hillsboro, Kanſas. 
B. C. Weidel, Collinsville, Oktlahoma. John K. Reimer, Inola, Oflahema. 
Henry Löwen, Collinsville, Otlahoma. Jakob L. Wiens, Hillsboro, Kanſas. 


A. A. Eſau, Collinsville, Oklahoma. 
George Eſau, Collinsville, Oflahoma. 
W. F. Juſt, Collinsville, Oflahema. 
A. 3. Hiebert, Collinsville, Oflahoma: 


Henry L. Nikkel, Hillsboro Kanſas. 
David Löwen, Hillsboro, Kanſas. 
B. N. Cornelſon, Hillsboro, Kanſas. 


— 


Sohn S. Hazen, Hillsboro, Kanſas. 


Iſaak Löwen, Hillsboro, Kanſas. Abe Löwen, Hillsboro, Kanſas. 
Jakob A. Leppka, Owaſſo, Oklahoma. B. P. Buller, Goltry, Oklahoma 
Alle oben Genannten jmd Landbeſitzer in Collinsville, Oklahoma. Warum? 


Weil fie dort Land gefauft haber zu 25 bis 40 Doll. per Nere, weldhes ihnen an- 
deröwo von 100 bis 125 Doll. per Acregefoitet haben würde; weil es im Her— 
zen des „Mid-Eontinent“ Del-, Gas. und Mohlenfeldes ift und der Dollar auf je- 
den Aere von der Del- und Gasrente die Taren und Intereſſen an dem ®elde be- 
zahlt und, wenn erit das Sand entwidelt ift, fie reich machen fann; meil das 
Sand gerade jo viel Weizen, Safer, Eorn,, Altalfa, Feterita und ähnliche Ern- 
ten Tiefert ala das 100 und 125 Dollar-Land und der Lofal-Markt iſt beffer. Gu- 
te Schulen! Gute Kirchen! Gutes Waffer! (Regeniall 48 Zoll, Gov't Rerort) Gu- 
te Städte! Gemügend Eiſenbahnen, wo der Nenter mit feinem kleinen Kapital 
Land befiten kann zu annehmbaren Bedingungen und angrenzende® Indianer— 
Land jehr billig pachten. Fragen Sie irgendeinen der oben genannten Qondbefiter 
wegen diefer Behauptungen. Kommen Sie jofort! Morgen mag die Farm, die ih- 
nen gerade paſſen würde, verfauft fein. Schreiben Sie heute um unfere Lifte! 








Unfers0 Seiten deut ſcher Aatalog 
igt Ihnen wie in Wort und x ılb. 
ceossful Brut- und Aufzudtsaps 
parate, Haffenechted Geflügel, Brut» 
eier vieler Sorten, ſowie Bebarlds 
artıfel au miebrıgiten Preiien. Katal 
frei. Weutices Puh ‚Richtige Fü 
terisum fleiner Hüten 19 Gents. 
Des Moinrs Jucubator Go. 
182 E @econd Str. Des Moines, Iowe 


Mehr Geld aus Geflügel! 





Rir faufen und verfaufen Bargains allein. 


ı %a Indian Land Company,... 


Referenzen: 


Collinsville, Oklahoma. 


First National, Collinsville National and State Banks. 





Daya erholte ſich bald, mußte aber num 
an Strücen gehen, und das war ihr jehr un 


bequem. Durch die Sitte einer rijtlichen 
Dame erbielt fie bald ein Fünftliches Bein, 
und groß war ihre Freude, als fie wieder 
ohne Krücken ſtehen und gehen und auch ih 
re Hände frei gebrauchen konnte. 


ber nun wurde Dayas Glaube auf eine 
barte Brobe geitellt. Bor etwa vier Jahren 
mußte jie jich eines Tages frank melden und 
die Miſſionsärztin hatte fezuitellen, dab ih 
re Krankheit der Ausſatz fei. Man’ mußte 
fie mım in ein Ausjätigenheim nah Naſik 
verbringen, iiber 70 Meilen von ihrer Sei 
mat entfernt. Längere Zeit hatte fie Heim 
web nadı dem Umgang mit ihren Freun 
dinnen und den freundlichen Miffionarin- 
nen in Boriad. Aber fleißig lernte fie die 
Landesſprache von Nafif ſprechen und war 
bald ſoweit, dab ihr die Mbendandadhten 
mit den weiblichen Ausſätzigen übertragen 
wurden, jo daß fie jih nad und nach ganz 
glücklich fühlte. Ihre Geſundheit hat ſich 
auch gehoben, ſo daß ſie eine Zeitlang hof— 
ſen konnte, wieder nad) Borſad zurückzukeh 
Der Ausſatz iſt eben bis jetzt eine un- 
heilbare Krankheit. Doch Dayag hat es ae 
lernt, mit ſtiller Ergebung in Gottes Willen 


ren 


— TEEN" 
ihr Leiden zu tragen und ihm zu vertrauen, 
daß er es gut mit ihr meint und wohl mit 
ihr macht. 


Reinigung des Herzens. 


Gin Mann beflagate jich bei einem alten 
Heiligen, daß ihn das Bibelleſen entmutige 
weil er nichts im Gedächtnis behalte. Der 
Alte befahl ihm, einen irdenen Krug mit 
Mailer zu füllen, und als er das getan hat 
te, befahl er ihn wieder auszuſchütten und 
ihn troden zu wiſchen, daß nichts darin 
bleibe. Der Mann tat, wie ihm befoblen, ır. 
wunDderte jich, welchen Zweck das wohl habe 
Der Alte ſagte: „Wenm auch fein Waſſer 
mehr darin ilt, jo iſt der Krug doch reiner 
als zuvor. dein Gedächtnis auch 
nichts von dem Wort, das du geleien haft, 
behält, jo iſt dein Herz doch reiner, weil es 
hindurchgegangen iſt.“ 


Wenn 





10 Hochfeine Poſtkarten 


für 10 Cents portofrei. Adreſſiere: 


J. H. Wiens, Clarkboro, Sasf,, Canada. 














1915. 
Die deutſchen „Barbaren“ in englifcher 
Beleuchtung. 


Schluß. 
Paſtor Diron über die Dentidyen. 





In der Zeitichrift ‚The Labour Leader“ 
'pricht der engliihe Prediger, New. H. T. 
Diron, iiber die Deutjchen wie folgt aus: 

„Wir kämpfen gegen das wiſſenſchaft— 
lichite, das unternehmungsreichite und das 
tortichrittlihite Volk in Europa. Das 
deutiche Volk behauptet eine führende Stel 
[ung auf den Gebiet der Chemie, in den 
Fragen wiſſenſchaftlicher Entdeckungen und 
Erfindungen, in der Anwendung der Wiſ 
ſenſchaft auf Induſtrie, Geſchäftsleben, Er 
ziehung, Geſundheitspflege und ſozialen 
Organiſation, welches die größten Philoſo 
phen, Theologen, Gelehrten und Muſiker 
und eine Reihe der bedeutendſten Schrift 
ſteller hervorgebracht, das Volf welches 
uns die Druckerpreſſe, das Kindergartenſy 
item, die joziale VBerficherung, den interna 
tionalen Sozialismus und die proteitanti 
iche Neformation geihenft hat. Um dieje 
Nation zu beiiegen, haben wir uns mit dem 
ſcheußlichſten, widerwärtigiten und grau 
ſamſten Deſpotismus der modernen Zeiten 
verbitmdet und juchen jo Europa mit einer 
Horde von Barbaren zu iiberrennen. Dazu 
haben wir die europäischen Weberlieferun 
gen verlegt und Götzendiener und Teufels 
anbeter berübergebradt, um für ums zu 
kämpfen. Unſere führenden religiöien Zei 
tungen erklären, daß dies ein heiliger Krieg 
ſei, ein Krieg zwiſchen Licht und Finſternis, 
zwiſchen Chriſtentum und Barbaren, ein 
Kämpfen für Wahrlich, Licht 
und und Chriſteutum ha 
ben merkwürdige Vorkämpfer! Wir ſtellen 
uns auch als Beſchützer der kleinen Natio 
nen bin, ihrer Unabhängigkeit, Umverletz 
lichkeit und Rechte. Wie ſteht es aber mit 
Perſien, Aegypten, Armenien, Tripolis, 
den Burenrepubliken und den indiſchen Völ 
kerſchaften? Wir ſind in dieſen Streit hin 
eingefommen durch Bündniſſe, Verträge 
md Verpflichtungen, die obne die Zuſtim 
mung und ohne die Stenntnis der Nation 
oder des Rarlaments- eingegangen worden 
iind. Ich fürchte, daß der Erfolg von al 
ledem ein ruſſifiziertes Europa jein wird!“ 
Der Bildungsarad der fümpfenden Heere. 


Freiheit. 


Freiheit 


Wenn man die im gegenwärtigen Welt 
krieg kämpfenden Heere auf ihren Bil 
dungsſtand miteinander vergleicht, jo iſt es 
das ruljiiche Seer, das bei weitem die größ 
te Anzabl von Analphabeten aufzınveijen 
bat. Auf 1000 ruſſiſche Soldaten fommen 
nämlich 617, die nicht leſen und jchreiben 
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Dies macht es 
damit die Tinte in 
gleichmäßig Tag für 
it. Wenn leer, 


4 
O, 
C 
2 
w 
| 


gelmäßig die Finger. 
sur Füllung bereit 


Feder befißt 


Es iſt eine 


hier nicht. 





feine 


Feder, Die nur ivenige 
weiche der Dauerhaftigkeit einer Füllfeder im Wege jind, finden ſich 
Die Spiße der Feder iſt von beiteı 
reder jchreibt ſehr gleichmäßig 


bj * 
Moore's Non-Lealable Füllfedern 
Dieſe Feder iſt 
lufſtdicht, läht feine Tinte entweichen. 

Sie haben Flaſchen mit Schrauben-Berjcylug gerieben, der jo gut 
verjchließt daß weder Xuft noch Flüſſigkeit entmwerdyen zann 
jes Prinzip findet bei Moore's Füllfedern Anwendung. Wenn der Ber: 
ſchluß angebracht tjt, kann die Tinte 
wie oder wo die Feder getragen wird. In diefer Poſition ıjı 


die Spitze der Feder in der Tinte. 
Wenn die Feder nicht gebraucht wird jie einfady in den Tintenbe 
hulter eingezogen und bleibt dafelbit bis fie wieder gebraucht wird, So 


Eben Die 


unmöglich) entweichen, 


euerle. 


Dez 


die Spitze der Feder itets feucht. 

überflüfjig und unnötig, die Feder 
Fluß gebradyt werde. Die 
Tag jo lange ein Tropfen Tinte in Dem Vebalter 


zu ſchutteln. 


Time fliet frei umd 


entierne einfad den Verſchluß 
und die Feder iſt zur Füllung 


bereit. 


Dei Füllfedern ijt im allgemeinen viel Wübe mit der Füllung 
verbunden. Yuerft muß der Verſchluß abgenommen umd dann eine Eeı 
tion abgejchraubt werden und indem man das tut, beichmugt man re 


Wei Moore's entfernt man einfacd den WBerichlug und die Feder ın 
Mühe 


feine beſchmutzten Hände. Die 


Solidität, Einfachheit und Dauerhaäftigkeit. 


Teile bat, die Eigenſchaften 


Ntonitriuctton und Die 


Was etliche derjenigen janen, welche dieſe Feder bemüsen: 


„Ich verlor meine Moore's 


Feder und kann kaum für die 


nächſte warten. Ich 


bin ſtets fron, ein gutes Wort fir dieſe Feder zu reden und ſie meinen Freunden zu 


mpfehlen 


„Vor einiger Zeit faufte ich eine Ihrer „Moore s Non-Leakable Rülltedern” u 


— —— 


A 


en Vorſchlag eines Freundes, und nachdem ich fie eine Zeitlaug ſtark gebraucht u 
ve, bin ich überzeugt, daß die Feder wirflich die Einenichaften bat, welche Sie fit 
je beanfpruchen, und ich nehme aern Die Selenenbeit wahr, fie allen 
ie Feder hat viele gute Eigenschaften, ıı 
en Feder ewfchrieben und habe alle Arten bereit3 aebraucht.” 
Für die Movte Feder babe ich nur Yob 


zu empfeblen 


ih babe nie mit einer leichter fliehen 


Heine andere Feder tit Damıt zu ver 

tleichen und ich babe alle Eorten bemiikt.‘ 

Die Behälter fünnen in folgenden Deiiins geliefert werd Einfach, chaſed 
oder moöttled 

Erwähne stets ob ſtub, medinm oder fein gewünſcht wird 

[2 [2 [4 - 
Preis poitirei 52.50 
MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdal-, Pa — 


können, und ſelbſt der ſerbiſche Bundesbru 
der bat es darin weiter gebracht, da man 
im jerbiichen Deere auf 1000 Soldaten nur 
131 Analpbabeten zählt. In Defterreid; 
Ungarn 220 Analpbabeten 
1000 Zoldaten, in Belgien 92, in Franf 
reich 30, in England 10. Ziehen wir aud 
noch die Seere Italiens und der Schweiz 
in Betracht, die zwar nicht im Rampie teil 
nehmen, aber doch großenteils oder ganz 
mobiliiiert find, jo find von 1000 italieni 


fommen 


ihen Soldaten 306, von 1000 jchweizeri 
nicht 
ichwei zeriiche 


ichen 3 des Leiens und 
mächtig. 


Schreibens 
So ehrenvoll die 


auf " 


Jahl aud it, jo wird fie doch von der deut 
ichen Leiſtung noch übertroffen. - Denn un 
ter 1000 zum ‚Seeresdienit eingezogenen 
Deutſchen findet ſich noch nicht einmal ein 
Analpbabet, der der Brozentiat 0.5 be 
trägt. Alſo erit unter 2000 deutihen Sol 
Daten einer, der nicht leien und jchreiben 


fann. Daran erkennt man fo recht die 


' 


„Barbaren“! 
Es Heben dem Schreiber dieſes noch au 
dere ähnliche enaliiche Zeugniſſe iiber die 
deutichen „Barbaren“ zur Berfüaung: doc 
obiaes möge für beute genügen. 
Billigund Recht. 
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Mahnung. 





Jeden Abend jollit du deinen Tag 
Prüfen, ob er Gott gefallen mag, 
Ob er freudig war in Tat und Treue, 
Ob er mutlos lag in Angit und Reue; 
Sollit die Namen deiner Xieben nennen, 
Haß und Unrecht jtill vor dir befennen, 
Sollit dich alles Schlechten innig ſchämen, 
Keinen Schatten mit ins Bette nehmen, 
Alle Sorgen von der Seele tun, 
Daß fie foit umd Findlich möge ruh'n. 
Dann getroit in dem geflärten Innern, 
Sollit du deiner Liebiten dich erinnern, 
Deiner Mutter, deiner Kinderzeit; 
Sieh’, dann biſt du rein und bijt bereit, 
Aus dem Fühlen Schlafborn tief zu trinken, 
Und die goldnen Träume teöftend winken, 
Und den neuen Tag mit Elaren Sinnen 
Als ein Held und Sieger zu beginnen. 
(Hermann Hefe.) 


Seit der Kindheit. Forni's Alpenfräu- 
ter ilt in unferer Familie wohlbekannt,“ 
ichreibt Herr Johann 2. Tieß von Neuen- 
berg, Man., Can. „Meine Mutter erinnert 
fich des Alpenfräuter8 aus ihrer Kindheit. 
Sie erflärt, fie fönne ohne dasſelbe nicht 
bausbalten. €3 iſt fir mich jelbit von aro- 
Rem Nuten geweſen, und ich kann es allen 
Leidenden empfehlen.” 

Es gibt wohl faum ein Heilmittel, wel- 
ches fo jehr Familienmedizin geworden ift, 
wie Forni’s Alpenkräuter. Es ift feit iiber 
hundert Jahren im Gebrauch, wurde aber 
niemals in ausgedehnter Weije öffentlich 
befannt gemadt. Es iſt Feine Apothefer 
Medizin, fondern ein einfaches Kräuter— 
Seilmitten, welches dem Rublifum direkt 
bom Laboratorium aeliefert wird. Man 
ichreibe an: Dr. Peter Fahrney & Sons 
&o., 19-25 So. Hoyne AMpe., Chicago, 
Su. 





Dünke dich nicht weife fein; ſondern fürch— 
te den Herrn und weiche vom Böfen. 





&in ficheres Wurm-Mittel 
für Verde, 


Abfolut harmlos, kann trädtigen Stuten 
vor dem achten Monat gegeben werben. Hun- 
derte vom Tierärzten und Bferdebefibern teil- 
ten uns in ihren Anertennungsichreiben mit, 
daß dieſes Mittel. „Nemvermifuge“* Hunderte 
bon Bots und Pin-Würmern von einem ein- 
zelnen Pferde entfernten. Diefes Mittel Tann 
ohne Autterwechjel eingegeben werden; auch 
fann man es bei Fohlen anwenden. Die Kap— 
feln find garantiert und wohlbekannt al3 da3 
allerbeite Wurmmittel im Martte. Im Dis 
Stapfeln Teicht einzugeben, liefern wir ein 
Inſtrument frei mit Beitellungen für vier 
Dubend, $8.00. Hütet euch vor Nachahmun— 
gen. 6 Kapſeln $1.25, 12 Napieln $2.00, 
portofrei verfandt, mit Gebrauchsanweiſung. 


Farmers Horse Remedy Co. 


Dept. 3. 692— 7 Straße, Milmmitee, Wis 


[7% 





E 
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Prämie Wr. 6 





Prämienlifte für Amerika. 


Prämie Pr. 1 für $1.00 bar, die Rundihau und Yamiliepfalender. 

Prämie Ar. 2 — für $1.25 bar, die Rundſchau u. Ehriftl. Jugendfreund. 

Prämie Mr. 3 — für $1.30 bar, die Rundichau, den Nugendfreund und 
den Familienfalender. 

Prämie Pr. 4 — für $2.00 bar, die Rundſchau und das Evangeliihe Ma 
gazin. 

Pränte Nr. 5 — für $2.25 bar, die Rundichau, das Evanaeliihe Magazin 

und den Jugendfreund. 

tür $2.30 bar, die Rundichan 
ımd Tamiltenfalender. 

Wer nun nachdem er eine der obinen Prämien gewählt hat, noch ein? 
zweite wimſcht, der wähle fich noch eine der untenftehenden drei Nummern: 
Nr. 7, 8 und 9, ache auf dem Peitellzettel die memiinschten Nummern und 
füge dem "etraae für die erite Prämie noch den Betrag der zweiten hinzu. 

No. 7. Bibelfalender. 

Ein Wandfalender mit Pihelverfen. Einzia in 
feiner Art. Ein ſchöner farbiaer Rorderarund mit 
Nihölnerfen auf jeden Tag des Jahres 
Parpreis 35. 

Als Pramie mit der Rundichau 18 


No. 8. Gin Globus. Briefbeſchwerer. 
3 Boll Durchmeffer. 
Ganze Höhe 6 Zoll 
Baſis, mie dreWkhildina zeiat, von Kupferorid 
Ein hbandlicher, nützlicher und eigenartiger Schmudf 
und Priefbeichmerer- 
Narpreis .T5. 
Als Prämie mit der Menn: Rımdih .50 


e 


Ep. Maa-, Nuaendfreund 





No. 9. Dr. Tafel DeutſchEngliſches nnd Engliſch 
Tentidyes Taſchen Wörterbnd. Mit der Aussprache 
der deutichen und der engliſchen Wörter u. j. mw. 





76 Zeiten. Format 4% r 6, Bol. Leinwand 
nden 
Barpreis 1.00. 
Als Prämie mit der Rundſchau ‚85. 


Man benute den Peitellzettel und gebe die richtige Nummer der ge- 
wünschten Prämie an. Pitte, den Namen gerade fo zu ſchreiben, als er auf 
der Rundſchau fteht. Und wenn Nenderungen gewünſcht werden, dann gebe 
man je®-“mal die alte Mdrefie auch an. 


. * ” . * 





Reitellzettel. 
Shicke hiermit $ für Mennonitiihe Nundichau und Prämie 
Nr 
(Sowie auf Nundichau.) 
Name — —— 
Poſtamt — * — 
Route Staat - 





17. März 

















1915. 
Erzählung. 
Chriſt und „Jude. 


Fortſetzung. 


„Da ſieh!“ ſagte er, „Konrad, das find 
deine Leute! Bon morgen an wirft du un— 
ter ihnen dienen, denn mit der Gerberei 
wird’3 zur Zeit noch gute ‚Weile haben. 
Klaus Lindenhart iſt zufrieden mit dir; er 
jagt, der Adam habe dich die Sandariffe 
ziemlich gut gelehrt, und mas das Marſchie— 
ren betrifft, jo brauchteſt du das jekt in 
der Feitung noch nicht notwendig zu Fön- 
nen. Sieh doch, was e3 für ftattliche Leute 
find! Da Stehen fie wie aus Eifen gegoffen. 
Sch alaube, e8 dürften jekt alle ſechzig Ka— 
nonen der Feitung losgeſchoſſen werden, 
und e8 würde feiner auch nur mit einem 
Auae amwinfern. Der Ungar iſt ein mwade- 
rer Soldat, aber ein Springinsfeld: er muß 
fich bewegen fönnen, er muß ein Pferd un— 
ter fih umd unter dem Pferde die mweite 
Seide haben, — er iſt, jo zu fagen, nad 
der türfifchen Art. Dieſe Mnechte aber find 
gelernte Prieasleute, bei denen alles nad 
der Schnur und nad dem Taft geht, und 
menn fiebzehn unter zwanzig bon ihnen 
ihon auf dem Boden Tiegen, werden die 
drei andern Stehen bleiben und mit der Sel- 
leborte oder dem Degen noch fo Faltblü- 
tig drauf los hantieren, al3 wenn fie auf 
dem Ererzierblak wären. Ungariſche Rei- 
ter und deutſche Landsknechte müßte einer 
haben, dann, ſag' ich, kann er die Melt er- 
obern. Nun wonach ſchauſt du fo mit auf- 
aererftem Hals, Konrad, nach dem Linden- 
hart? Dort, mein’ ich, ſeh' ich ihn ſtehen.“ 

„Nein, nah dem aroken Burſchen, der 
neben ihm fteht. Wenn mir recht ift, fo hat 
er Handſcheſſen an und ift ohne Degen. Ich 
metre. ich follte ihn kennen.“ 

„Es ift der Landsknecht,“ ſagt Joſeph, 
„der heim blauen Peter mit dem Kroaten 
Handel aehabt hat. Ich Fenne ihn an der 
Schramme über feinem rechten Muge.” 

„Der Ludwia?“ faate der Gerber, „nun 
was hat denn der angeſteſſt? Es ift ein mu- 
ter Pnmerad. aber ein Sikfonf, gewiß hat 
er mieder einen Streit anaefanaen. Se, 
Kenntter Schreiber!” rief er einem bor- 
iiberagehenden Ungarn au, der feiner Mlei- 
dung nach zu dem Dienftperfonal des Gira 
fen aehörte, „könnt Xhr mir, nicht fangen, 
mas hat denn der Ludwig Miiffer aethan, 
daß fte ihm Sandfchellen anaelent haben?“ 

„Der Londsknecht dort?” ſagte der an- 
aeredete arämlih, „das fit einer von Eu- 
ren deutihen MRaufbolden, der hat heute 
frühe mider feinen Sauptmann vom Le- 
der aezogen.” 

„Bom Leder gezogen wider feinen 
Sauptmann? fett, wo der Feind vor den 
Thoren ſteht?“ ſagte Balthafar erfchrof- 
fen. „Gott fei ihm anäbdia, aber wenn 
dn8 wahr ift, geb’ ich ihm feinen Grofchen 
fir fein Leben. Ich Fenne den Grafen.” 

„Habt recht,” ſagte der Schreiber, „mollt’ 
auch fehen, mo das hinaus wollte, wenn das 





WMennonitifche Rundſchau 


rohe Bolf den Degen wider jeine Smupt- 
leute ziehen dürfte. Seht Ihr nicht die 
Bahre dort jtehen? Wird wohl noch diefen 
Morgen durch die Spieße müffen.“. 

„Schrecklich, ſchrecklich!“ rief Konrad ent- 
ſetzt, „das kann kein Ernſt ſein.“ Ehe aber 
der Gerber ihm eine Antwort geben konn— 
te, kündete eine Bewegung unter den Ver— 
ſammelten, und dann ein dreimaliges El— 
jen die Ankunft des Grafen an. 

Er trat mit einem Fleinen Gefolge im 
vollen Waffenihmud aus der Schlohpfor- 
te und ging langiam, die Verfammlung 
mit ernitem, feierlichen: Blick mufternd, bis 
in die Mitte des Hofs, wo die Landsknech— 
te ſich aufgeltellt hatten. Einige Schritte 
hinter ihm folgten vier Männer von feiner 
Leibwache und führten an einem Strid ei- 
nen gefangenen Türfen mit fich, deifen von 
der Todesangjt verzerrtes Geficht nicht dar- 
nad) ausſah, ala ob er fich viel Gutes er- 
warte. 

„Es ijt der Hund, der Mahmud Aga,“ 
flüfterten die Umistehenden, „der in dem 
Dorf draußen die Männer und Weiber nie- 
derſäbeln und die Kinder ſpießen Tieß, nad)- 
dent er zuvor allen Einwohnern freien Ab 
zug zugeſchworen hatte.“ 

Der Graf war in der Mitte des Hofes ge- 
treten, grühte die Anweſenden und ſprach, 
nachdem eine allgemeine Stille entitanden 
war, laut, langjam und nahdrüdlich alfo: 
„Meine Brüder, die ihr in dem Dienit 
kaiſerlicher Majeſtät jeid, unjeres allgnü- 
digſten Herrn, ihr redlichen und ritterli- 
hen Sriegsleute ‚ihr jeht alle, wie der tür- 
kiſche Kaiſer das Land mit Krieg überzo- 
gen hat und liegt uns mit gewaltiger Macht 
auf dem Naden. Deswegen tat e8 not, 
daß wir bereit jeien und mit unerjchrode- 
nem Herzen unjern Feind und den Feind 
des ganzen dhriltlichen Volks und Namens 
erwarten. Er hat aus großer Hoffart und 
Bermwegenheit, auf feine Madt und’ den 
großen Saufen feines ungläubigen Volkes 
fih verlaffend, wider uns das Schwert ge- 
sogen. Wir aber jeßen unfre Hoffnung 
und Silfe auf den allmädtigen Gott, der 
uns gar wohl erhalten, fie aber leicht ftilr- 
zen und verderben fann. Deswegen wollen 
wir feine Ankunft getrojt erwarten, und 
jeine große Macht und die Menge feines 
Volks fol uns nicht erfchreden, denn wir 
zweifeln nicht, der allmädtige und barm- 
herzige Gott werde, wenn wir ihn mit 
Ernit anrufen, uns helfen und mildiglich 
uns zur Seite ftehen. Bor allen Dingen 
aber müffen wir uns befleibigen, daß wir 
ſelber einmütig und treu unter einander 
daftehen, dab Feine Feindichaft zwiſchen uns 
Raum babe, fein Groll und Hab unter und 
genährt werde, daß nicht eines Sand wider 
den andern ſei, fondern alles Eifers haben 
wir dahtn zu trachten, daß bei uns allen 
alles ehrbarlich zugebe, dak wir mit größ 
ter Einiafeit und Freundlichkeit bei ein 
ander feit halten, jo lange die dem all 
mächtigen Gott gefallen wird. Deswegen, 
lieben Brüder, halte ich e8 für die höchſte 
Notwendiafeit, dab wir vor allen Dingen 
durch einen heiligen Eid uns feierlich zu- 


19 
« 


ſammenſchwören. Wir wollen zuerſt Gott 
den Eid thun, dann ımfrer Obrigkeit umd 
dann dieſem bedrängten Land Treue und 
Standhaftigfeit geloben. 


Zuerſt will ich ſchwören, dann jollt ihr 
dasſelbe thun, damit weder ich gegen euch, 
nod) ihr gegen mich irgend eine Beranlaj- 
jung zum Mibtrauen haben könnt. So hö- 
ret aljo meinen Eid: 


„Ich Nikolaus, Graf von Zriny, gelobe 
Gott dem Allmächtigen, jodann dem Kai— 
jer, als meinem Herrn und höchſter Obrig- 
feit und dieſem unglüdlichen Land, end- 
lich auch euch Soldaten und redlichen Män- 
nern, ſo wie ihr hier verſammelt ſeid, ſo 
wahr mir Gott der Vater und der Sohn 
und der heilige Geijt, die heilige Dreifal- 
tigfeit und der einige Gott, helfe, daß ich 
euch zu feiner Zeit verlaflen, ſondern mit 
euch fiegen und jterben und alles Glüd und 
Unglüd, wie e8 trifft, treulih mit euch 
tragen will. — Nun aber ift’s billig, daß 
ihr denfelben Eid thut, zwei Finger in die 
Söhe hebt und Gott zum Zeugen eures Ge- 
löbniſſes annehmt. Es wird aljo jeder 
einzelne von euch hernach feinem Haupt— 
mann unter der Pforte den Eid thun, und 
ich werde genau zufehen, daß jeder von euch 
den Eid dem Schreiber mit lauter Stim- 
me und aufgehobenen zwei Fingern nad)- 
ipreche, ıınd werde gegen jeden, der etwa 
dies zu thun oder zu fprecdhen fich weigern 
wird, aufs ftrengfte einfchreiten, denn ein 
ſolcher wird gewiß nicht im Sinne haben, 
mit ums bis aufs Ende auszuhalten und 
iſt nicht für einen ehrlichen Mann, fondern 
fiir einen Verräter zu achten, und ich wer— 
de deswegen von Stund an ihn greifen 
faffen. Das aber num fei euer Eid: 


Fortfegung folgt. 





Gine Zurechtweiſung. 


Unlängſt wurde ein amerifanijcher Pre- 
diner durd) ſchwatende und kichernde Hö- 
rer geitört. Er unterbrady feine Predigt, 
ſah auf die Störer und jagte: „Vor eini- 
aen Nabren pailierte es mir während der 
Predigt, dab ein junger Mann, der un- 
mittelbar vor mir jah, fortwährend ladj- 
te, icmwatte und jonderbare Grimafien 
machte. Ich unterbrach meine Predigt und 
erteilte dem Betrefeinden eine ſtrenge Zu— 
rechtweiſung. Nah Schluß des Gottes- 
dienites fam ein Serr auf mich zu und 
iante: „Sie haben einen großen Sertum 
begangen ; jener junge Mann war blöd- 
ſinnig.“ Seitdem wage ich e8 nicht mehr, 
Leute, die ſich in der Kirche unziemlic 
betragen, zurechtzuweiſen, damit ich nicht 
ienen Fehler wiederhole und abermals ei 
nem Vlödfinnigen Vorwürfe mache.“ Wäh 
rend des übrigen Teiles des Gottesdien- 
ites berrichte muſterhafte Ruhe. 
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Ah babe eine fichere po» 

Kropf fitive Kur für Kropf oder 

diden Hals (Goitre), bilfi 

fofort und ift abfolut harm— 

los. Auch in Herzleiden, Wafjerjucht, Ver— 

fettung, Nieren, Magen und Nervenleiden, 

allgemeine Schwäche, Hämorrhioden u. Frau: 

enfranfheiten, fchreibe man um freien ärzt- 
lichen Rat an: 


L. von Daade, M. D., 
1622 N. California Abe. Chicago, AU. 





Wunde Schultern. 


(Ackerbauſchule von Wisconfin.) 

Schultergallen und wunden laſſen jid) 
oft nur durch die allerbeite Pflege verhüten. 
Pferde, welche den ganzen Winter müßig 
waren, find weniger an das Geſchirr ge- 
wöhnt und bewegen fich nicht fo frei als ſpä— 
ter, wenn fie eine Seit lang gearbeitet ha— 
ben. Gut paffende Kumete find das wirf- 
ſamſte Mittel, wunden Schultern vorzubeı- 
gen. Das Schweihfifien oder Kumet jollte 
rein und glatt gehalten werden, damit es 
weniger an den Schultern reibt. Nach der 
Tagesarbeit jollten die Schultern der Pier- 
de mit reinem Waſſer, dem etwas Salz bei- 
gefügt wurde, gewaschen und dann mit fol- 
gender Miſchung eingerieben wrdn: 


Corroſive fublimate (antijeptic 
tablet3) 

Tannic acid 1 

Weiches 


———— 


2 Tablets 
Edlöffelvoll 
Waſſer (NRegenwaſſer) 1 Quart 


Man verſehe die Flaſche, welche dieſe Lö 
ſung enthält, mit der Aufſchrift „Giſt“ 
und verwende die Löſung nur äußerlich. 

Hat das Pſerd bereits eine Schulterwun— 
de, jo bilit es oft, wenn man ein Loch in 
das Schweißkiſſen fchneidet, jo daß das Kiſ 
jen mit der Wunde nicht mehr in Berüh— 
rung kommt. 

— Landmann. 





Neine warme Luft für Strafenbahnwa- 
gen. In Montreal hat man feit vorigem 
Winter eine einfache Einrichtung getroffen, 
die es ermöglicht, unter dem Wagen Luft 





Wengen: Kranfe 


Fort mit der Patent-Medizin! 
Gegen 2⸗Cent. Stamp gebe ih Euch Auskunft 
über das beite deutfhe Magen-Hausmittel, 
befier und billiger als alle Batentmedizinen. 
Rev. Johannes Glaefler, Dept. 30, 
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aufzujaugen und fie gegen eleftrijche Heiz- 
förper im Wageninnern zu treiben. Jedes 
Zufteinlaßrohr bat einen Durchmeſſer von 
75 Millimeter. Die Scmierigfeit, reine 
Luft jo nahe von dem Straßenbelag her zu 
gewinnen, iſt dabei durdy einen Behälter 
mit einem Apparate zur Entitäubung ge- 
löft, der den Staub abfängt und ihn fo vom 
Yuftitrome jcheidet, der angewärmt zum 
Behagen der Paſſagiere aufiteigt. 


Eine Nenigfeit vom Niagara. Eine jpa- 
niihe Ingenieurfirma hat den Vorſchlag 
gemadıt, etwa 6 Meilen unterhalb der Nia- 
garafälle auf der fanadiichen Seite für Paſ— 
janten eine Art Schwebebahn über den 
Strommirbel berzuftellen. Der Wagen für 
diele Kabelbahn berechnet für fünfzig Paj- 
jagiere, jteht in Pilbao ſchon fertig. Die 
beiden Endpunfte der Linie würden 1800 
Fuß boneinander fein und gegen 247 über 
der Waflerflähe hin verlaufen. Der Wa— 
gen joll von nicht weniger als ſechs Kabeln 
getragen werden. Sollte eines davon bre- 
chen, fo würde der Wagen von den fünf an- 
deren noch bequem getragen werden. Ein 
endlojes Kabel joll dann, von einem Mo- 
tor getrieben, den Wagen über den Strom 
führen. 


Der innere Ralf. 


Im Mittelalter wırrde eine holländiiche 
Stadt von den Spaniern belagert. Mit 
dem Sturmbod waren die Angreifer kräf 
tig am Werf, den Außeren Wal durchzu 
breten. Die belagerten mußten entweder 
den Mauerwall veritärfen, oder jie waren 
verlorene Leute. So begannen fie jchleu- 
nigit den Bau eines ihneren Walles. Als 
die Spanier durd;gebroten waren, jtemmte 
jich ihnen eine neue Mauer entgegen, jtär- 
fer als die erſte. Da gaben fie die Velage- 
rung auf, und die Holländer waren geret- 
tet. 

Der äußere Wal jogenannter guter Ge— 
wohnheiten hilft uns nicht bei einem ernitli 
chen Anſturm des böjen Feindes, der uns 
täglich anrennt mit Liſten aller Art, um un— 
ſeres Herzens Burg zu erobern. Es muß 
ein viel feiterer Wall im Innern errid- 
tet werden, ftarf genug, um den fatanifchen 
Anprall aufzuhalten. Der Apoitel Baulus 
aibt uns eine Erläuterung zu dem Bild im 
Ephbeierbriefe: „Gott muß uns Kraft ge- 
ben, itarf zu werden durd feinen Geift am 
inwendigen Menſchen.“ 

Chriſtus in und — das vlt unſer Schuß 
und innerer Ralf! 3 


17. März 1915, 


Magenfranfe 


Fort mit den PBatentmedizinen! 


Aür 2: Stamp gebe ich Euch, Auskunft über 
das beite deutiche "Magenhausmittel, beſſer und 
billiger als alle Patentmedizinen. Hunderte 
von Kranken wurden ſchon geheilt durch die» 
ies einfache Mittel. 


RUDOLPH LANDIS 
Evaniton, D., Dept. 621 





Der Affe und der Kognak. 


In der „Freiheit“ erzählt ein Mitarbei- 
ter nachſtehende Epifode aus feinem Auf- 
enthalt in Indien: „Eines Tages, als id) 
einen Beſuch bei Bekannten madıte, erzäbl- 
ten jie mir, daß fie jüngjt dem von ihnen 
gezähmten Affen, der gerne von Zeit zu 
Zeit etwas Wein nippte, eine Schale voll 
Kognaf hingejett hätten, dal er den Kog— 
naf ausgetrunfen und darauf in der Trun 
fenheit ji jo ausgelaſſen gebärdet habe, 
dal; fie vor Lachen faſt krank geworden wä— 
ren. Nachher habe das Tier freilich zwei 
Tage Slatenjammer gehabt. Sie beitanden 
darauf, da8 Erperiment in meiner Gegen- 
wart zu wiederholen, damit ich die tollen 
Streiche de8 Vierhänders ebenfall3 genie- 
ben follte. Die Scale, mit Kognak gefüllt, 
wurde dem Affen im Garten hingejekt. 
Das Tier hatte aufmerfjam zugejehen und 
kam jofort heran, ergriff die Schale, berod) 
fie und ſchleuderte jie dann mit allen Zei— 
den des Entietens auf den Boden, verjchüt- 
tete den Inhalt und zerfchmetterte die Scha 
[e. Dann ralte es im ganzen Garten herumt, 
fletihte die Zähne gegen uns und bewarf 
uns mit Steinen, was es öfters zu fun 
pflegte, wenn es gereizt war.” Demnad) it 
der Affe geicheiter als der Menſch (ein Be- 
weis mehr, dab diefer nicht von ihm ab- 
ſtammen fann). Er betrinft fih nur eim 
mal; dann bat er für immer genug! 


— Glocke. 





durch das wunder- 


Sichere Geneſung | 
wirkende 


für Krauke 


Granthematifhe Heilmittel 


(auch Baunſcheidtismus genannt.) 


Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu— 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 

John Linden, 
Spezialargt und alleiniger Verfertiger der einzig 
echten. reinen Erantbematiihen Heilmittel. 
Office und Nefidena: 3808 Profpect Ave. 
. €. . 


— 
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Retter-Dramwer 396. Gleveland, D. 


Man büte ſich vor Fälſchungen und falfchen 
Anpreifungen. 





